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1. Erzeugerhöchſtpreiſe für Gemüſe und Obſt.
2. Brenneſſelſammlung.
3. Entweichen von Kriegsgefangenen.
4. Beaufſichtigung der Kriegsgefangenen durch Militär.
5. Beſchlagnahme von Fäſſern.
6. Verordnung über den Verbrauch von Hafer und Gerſte

durch landwirtſchaftliche Betriebsunternehmer.
7. Reiſebrotmarken.

Tageschronik
Kerenski erklärt die Stockholmer Beratungen für

nützlich.
Wieder 25 090 To. verſenkt.
Die Angriffe in Flandern abgeſchlagen.
Amerikas tägliche Kriegsausgaben überſteigen bereits

100 Millionen Mark. c
Die deutſche Polksernährung

an der Hchwelle des 4, Kriegsfahres,
Drei harte Kriegsjahre, durchtobt von raſenden Stür-

men und beiſpielloſen Erfolgen, in denen oft auch im Jn-
lande die wildeſte Leidenſchaft in innerpolitiſchen Dingen
zum Ausbruch kam, liegen nunmehr
vierte Kriegsjahr in dieſem beiſpielloſen Weltkriege iſt an-
gebrochen. Die deutſchen und verbündeten Heere ſtehen
faſt durchweg auf erobertem Gebiete. Ungebrochen iſt ihr
Siegeswille. Militäriſch zu Land und zur See geſchlagen,
iſt die einzige Maßnahme, mit der unſere Feinde noch
glauben, einen Sieg zu erringen, der Wirtſchafts-
kampf. Die Hauptſchwierigkeit bedeutet für uns das
Durchhalten in unſerer Volksernährung. Vor
dieſer Frage muß ſich jede Parteipolitik beugen. Nüchtern
nüſſen wir betrachten, welche Mittel können uns ſolches
nur ermöglichen? Es iſt deshalb nicht agrariſch, ſondern
volkswirtſchaftlich gedacht, wenn man hierzu ſagt, daß die
Sicherung der Volksernährung nur in der Förderung
der land wirtſchaftlichen Produktion liegt.
Es wird ebenfalls nicht der agrariſche Standpunkt ver-
treten, wenn zugegeben werden muß, daß die Unkenntnis
der wirklichen land wirtſchaftlichen Verhältniſſe in den
letzten 3 Jahren zu Maßnahmen geführt haben, die
Aben ktisn nicht gefördert, ſondern ſtark be hindert

aben.
Zu hoffen iſt, daß andere Richtlinien für die Zukunft

gewählt werden. Jm Jntereſſe der Vermehrung der Pro
duktion iſt nötig, die Landwirte mit möglichſt wenigen
Verfügungen zu belaſten, da ſolche die Produktion unbe-
dingt hemmen müſſen. Es ſei klar ausgeſprochen, daß der
Landwirt ſich ins eigene Fleiſch ſchneidet, wenn er nicht
alles abliefert, was er irgendwie entbehren kann. Wenn
Getreide trotz des Verbotes an Vieh verfüttert
worden iſt, ſo tat der Landwirt dieſes nicht aus egoiſtiſchen
Gründen, ſondern im Jntereſſe der Erhaltung ſeines hun-
ernden Viehſtapels, durch den allein eine ordnungsmäßige

irtſchaftsführung aufrecht zu erhalten iſt. Die Städter
über die wirklichen land wirtſchaftlichen Verhältniſſe auf-
zuklären, ihnen die unendlichen Schwierigkeiten zu zeigen,
mit denen der Landwirt zu kämpfen hat, und gegen die
vielen abſolut falſchen Anfeindungen gegen die Landwirt-
ſchaft Stellung zu nehmen, wäre eine der wichtigſten und
vornehmſten Aufgaben des neuen Reichsernährungsamts.

Die falſche Beurteilung der Landwirtſchaft rührt viel-
fach daher, daß die Bevölkerung keinen richtigen Begriff
hat, was es für ein Land von Mill. Quadratkilometer
heißt, eine große Bevölkerung und ein gewaltiges draußen
kämpfendes Heer ausſchließlich durch ſeine Landwirt-
ſchaft, wenn auch notdürftig, nunmehr über drei Jahre in
ſich ſelbſt zu ernähren. Es iſt durchaus kleinlich und falſch
gedacht, wenn man glaubt, daß der Landwirt im Nah-

r g chwelgt, während der Städter darbt,
weil dem Landwirt gewiſſe Nahrungsmittel als dem Pro-
duzenten anſcheinend mehr zuſtehen, wie dem Städter.
Es r dies ein ganz natürliches Verhältnis, welches man
ebenſo in der Stadt feſtſtellen kann. Dem Fleiſcher ſteht
immer Fleiſch zur Verfügung, dem Bäcker Brot uſw. Es
iſt bedauerlich, wenn man Lingeſtehen muß, daß dieſer
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hinter uns. Das

Sonnabend, den 18. Auguſt 1917.

Moment die Arſache des Mißverſtändniſſes zwiſchen Stadt
und Land war und zum großen Teil dazu geführt hat, daß
der Landwirtſchaft Verfügungen und Mißtrauen aufge-
halſt wurden, die zweifelsohne zu einer Produktionsver-
minderung geführt haben. Mit dieſem Gedankengang muß
für die Zukunft aufgeräumt werden. Weiterhin muß die
Landwirtſchaft mit allen Mitteln in ihrer Produktion ge-
fördert werden. Allſeitig herrſcht die Einſicht, daß alles
getan werden muß, um die Munitionsfabriken zu fördern.
Dieſelben Maßnahmen auf die Landwirtſchaft zu erſtrecken
iſt nationale Pflicht im Jntereſſe der Verbraucher, im Jn
tereſſe einer ſiegreichen Beendigung dieſes Krieges.

Wenn die Einſicht endlich zum Durchbruch gelangt, daß
die vorſtehenden Richtlinien auch für unſere Landwirt-
ſchaft, d. h. zum Wohl unſerer geſamten Volksernährung
befolgt werden müſſen, wenn in dieſer Beziehung die Ver-
braucher die Landwirtſchaft richtig beurteilen, kann man
dem deutſchen Volk auch an der Schwelle des neuen Kriegs-
jahres das Hindenburgwort zurufen: „Hart iſt die Zeit,
aber ſicher iſt der Sieg.“

Vom Kriege
er neue Anſturm in Flandern zerſchellt.

erkin, 61. Auguſt, abends. (Amtlich.)
Der feindliche Anſturm in Flandern, der ſich

ſeitlich noch bis auf 30 Km. Breite ausdehnte, iſt ver
luſtreich zerſchellt. Nur bei Drie-Grachtenund am Yſer- Kanal und bei Langemarck hat der
Gegner örtliche Erfolge errungen; hier wird noch ge
kämpft. Von St. Julien, nordöſtlich von Ypern, bis
Warneton an der Lys iſt der Feind überall reſtlos zurück
geworfen.

Jm Artois und bei Verdun ſtarker Feuerkampf.
Jm Oſten nichts Wefentliches.
Wieder ein feindlicher Flieger über Frankfurt.

Berlin, 16. Auguſt. Am 12. Auguſt abends gegen
148 Uhr erſchien wiederum ein feindlicher Flieger
über Frankfurt a. M. Er ließ auf mehrere Stadtteile
Bomben fallen, die zwei Männer, eine Frau
und ein Kind töteten und mehrere Perſonen ver-
letzten. Da Frankfurt eine offene Stadt iſt und viel zu
weit hinter der Front liegt, um als Bahnknotenpunkt eine
Bedeutung für die kriegeriſchen Ereigniſſe an der Front zu
haben, ſo kann als Grund für die abermalige Bewerfung
Frankfurts nur Freude an der ſinnloſen Zerſtörung oder
die Hoffnung auf die Erwerbung billiger Lorbeeren gelten.
Dieſe Hoffnung hat ſich alledings nicht verwirklicht, das
feindliche Flugzeug wurde durch deutſche Flieger über dem
Heimatsgebiete geſtellt und abgeſchoſſen.

Franzöſiſche „Vergeltung“.
Der franzöſiſche Flieger, der am 11. Auguſt

eine Bombe über Frankfurt a. M. fallen ließ, warf
über einer Nachbarſtadt mehrere Flug blätter ab. Jhr
Text war z. T. gedruckt, z. T. geſchrieben. Der Vordruck
in deutſcher Sprache lautet: Als Vergeltung für die Be
ſchießung der offenen Stadt welche am ſtatt
fand Die leeren Stellen ſind handſchriftlich derart ausge
füllt, daß der volle Text lautet: „Als Vergeltung für die
Beſchießung der offenen Stadt Nancy, Paris, Cha-
lons, welche am 2. juin et 27. 28. juillet ſtattfanden.
Wir müſſen annehmen, daß der betreffende Flieger den
vorgedruckten deutſchen Text nicht verſtanden hat. Denn
gerade zwei der ſtärkſten Feſtungen und Chalons, eines der
größten Truppenlager Frankreichs, als offene Städte zu
bezeichnen, iſt ſelbſt für einen Franzoſen eine ungewöhn-
liche Leiſtung. Von einem Vergeltungsangriff kann bei
dem Bombenabwurf auf die offene Stadt Frankfurt eben-
ſowenig die Rede ſein, wie bei irgendeinem früheren
Bombenabwurf auf offene deutſche Städte. Dieſe Flieger-
angriffe ſind in Wahrheit nichts anderes als eine Aeuße-
rung der ohn mächtigen Wut darüber, daß unſere
Gegner uns mit reinen Waffen und in ehrlichem Kampfe
nicht zu ſchaden vermögen.

Aus dem Weſten
Kanadier-Leichenfeld von grauenhafter Ausdehnung.

Berlin, 16. Auguſt. Jm Weſten hat der Gene-
ralangriff der Alliierten auf faſt der ganzen
Front eingeſetzt. Jn Flandern, im Artois und an
der Aisne brach am 15. und 16. Auguſt die engliſche und
franzöſiſche Jnfanterie zum Sturm vor, während vor
Verdun die Artillerieſchlacht noch andauert.

157. Jahrgang.

Jn Flander n ſuchten die Engländer am 15. Auguſt
durch ſtarke Teilangriffe öſtlich Bixſchoote, ſowie ſüd
weſtlich Weſthoek ihre Ausgangsſtellungen zu r
Nachdem alle dieſe Angriffe abgeſchlagen, ſchwoll am Nach
mittage und Abend das engliſche Artilleriefeuer an der
Küſte, ſowie im Ypern- Abſchnitt von Merckem bis
zur Deule zu großer Heftigkeit an. Ohne Unter
brechung tobte das Feuer bis zum Morgen, wo es ſich um
5 Uhr 20 auf die Frontſtrecke von Dragaibank bis zurLys zum Feuerorkan ſteigerte. Kurz nach 6 Uhr trat die
engliſche Infanterie zwiſchen Bixſchoote und Ooſttaverne
zum Angriff an. Der Kampf iſt in vollem Gange. Von
Ooſttaverne nach Süden bis an die Deule lag das ſtarke
engliſche Feuer in ungeminderter Heftigkeit auf den deut
ſchen Stellungen. Rege Fliegertätigkeit und Luftkämpfe
begleiten den. Kampf der Jnfanterien.

Jm Artois, wo die Engländer, wie in Flandern
die vorderen deutſchen Stellungen durch vierwöchentliches
Zerſtörungsfeuer in Trichterſtellungen verwandelt haben,
brachen die Engländer bereits in der Morgenfrühe des
15. Auguſt zum Angiff vor. Hier ſetzten ſie auf der Front
zwiſchen Hulluch und Mericourt und ſüdlich Len s
die Geſamtheit ihrer vier kanadiſchen Diviſio-
nen ein. Mit zäher Tapferkeit ſtürmten die Kanadier,
die die engliſche Heeresleitung ſtets an den ſchwierigſten

und blutigſten Punkten einzuſetzen pflegt, den ganzen Tag
über gegen die deutſchen Stellungen an. Nördkich Lens
brachen die kanadiſchen Sturmwellen blutig zuſammen.
Ebenſo ſüdlich Hulluch. Beiderſeits Loos gelang der Ein-
bruch in die erſte Linie. Die Engländer warfen hier die
Kanadier in dicht gegliederten Maſſen in den Kampf und
führten mit Kraftwagen immer neue Reſerven heran.
Aber ebenſo wie in Flandern war es auch hier nicht mög-
lich, die Anfangserfolge voll zu behaupten. Die volle
Wucht des kraftvoll geführten deutſchen Gegenſtoßes warf
die Kanadier wieder zurück und brachte das verloren ge-
gangene Gelände größtenteils wieder in deutſchen Beſitz.
Vergeblich rannten ſie immer wieder todesmutig gegen die
deutſchen Stellungen an. Bis zum Abend waren zehn Angriffe abgewehrt. Kurz vor Mitternacht verſuchten die
Engländer nochmals nach ſtärkſter Artillerievorbereitung
vorzubrechen. Wiederum umſonſt. Der anbrechende Morgen
zeigte vor den deutſchen Stellungen feind-
liche Leichenfelder von grauenhafter Aus
dehnung.

Die Franzoſen griffen mit wenig Glück an der
Aisne front an. Am Vormittage des 15. wurde ſu
Cerny ein franzöſiſcher Teilangriff abgewieſen. Darau
begann von Mittag ab ſtarkes Artillerie und Minenfeuer
auf die deutſchen Stellungen von Cerny bis Craonne.
Nachdem ſich das Feuer um 6 Ahr vormittags zu ſtärkſtem
Trommelfeuer geſteigert hatte, erfolgten ſtarke Angriffe.
Trotz der ſchweren ſchon im Sperr und Abwehrfeuer er
littenen Veluſte griffen die Franzoſen immer wieder an.
Aber alle ihre Anſtrengungen waren umſonſt. Durch
Gegenſtoß wurden ſie überall reſtlos wieder geworfen.

Vor Verdun tobt die Artillerieſchlacht weiter. Durch
die deutſche Gegenwirkung geſchwächt, vermochten die fran
zöſiſchen Batterien jedoch nicht die Wirkung der Vortage
zu erreichen. Gegen Abend ließ das franzöſiſche Feuer
merklich nach und lag die Nacht über in wechſelnder Stärke
auf den deutſchen Stellungen vom Walde von Avocour t
bis zur Caurettes- Höhe. Zahlreiche Patrouillen-
kämpfe beiderſeits der Maas verliefen für die Deutſchen
günſtig. Gegenüber dem Cheppy-Walde, ſowie
nördlich des Caurrieres- Waldes wurden von deut
ſchen Stoßtrupps und Patrouillen Gefangene in größerer
Zahl eingebracht.

Engliſche Stimmen zur flandriſchen Offenſive.
Jn der Londoner militäriſchen Fachpreſſe wird nun

nach hartnäckigem Leugnen endlich zugegeben, daß der eng-
liſche Angriff in Flandern nicht, wie Lloyd George
behauptete, ein „eng umſchriebenes und auch erreichtes
Ziel“ verfolgte, ſondern vielmehr den erſten Schritt
zur Entſcheidung über den Kampf an der Weſtfront
bedeutet. Aus dem engliſchen Hauptquartier ſchreibt der
Berichterſtatter der „Times“: Jn ftg ndern fallen jetzt
die Würfel, dort entſcheidet fich die Frage, wie
langeder Kriegnoch dauern ſoll. Die Säuberung
der belgiſchen Küſte von den Deutſchen würde uns ein
großes Stück dem ſiegreichen Frieden näherbringen.

Gibbes im „Daily Tel.“ berichtet unterm 6. Auguſt
„Den Deutſchen iſt es kein Geheimnis geblieben, daß wir
ſie in Flandern zum Entſcheidungskampfe
ſtellen. Jn keinem Kampfe hat der Tommy ſo ſchwer aus
zuhalten wie in dem gegenwärtigen. Es iſt die ſchwer ſt
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Schlacht, die wir bisher geliefert haben.“ Gibbs ſpricht
auch von dem hohen engliſchen Menſchenein-
ſa tz. Jn Queensborough ſprach das Unterhausmitglied

erbert Samuel vor ſeinen Wählern den Satz: „Die
landernſchlacht bildet den Wendepunkt des
rieges; von ihrem Ausgang hängt die Dauer des

furchtbaren Kampfes ab.
Poincare gerettet?

Zürich, 16. Auguſt. Jn einem bemerkenswerten Tele
gramm aus Paris berichtet die „Stampa“, die in den
letzten Tagen für möglich gehaltene franzöſiſche Präſi
dentſchaftskriſe könne als beſeitigt gelten. Die
Londoner Alliiertenkonferenz habe durch ihre Veſchlüſſe
die politiſche Stellung Poincares ſo gefeſtigt, daß der
Appell an den Patriotismus der franzöſiſchen Parlamen-
tarier nicht vergeblich bleiben werde.

Kriegsſchiffe zum Kohlentransport.
Die „Zür. Poſt“ meldet aus Le Havre: Der

Frachtraummangel rFankreichs iſt derart kritiſch,daß die Kohlenz ufu h r von England nach Frankreich

kleine Kreuzer der Kräiegsflotte beſorgen.
Rücktritt Balfours?

Dem „B, Tg.“ zufolge meldet „Ekstrabladet“, daß in
Kopenhagen eine Londoner Depeſche eingelaufen ſei,
nach der Balfour aus dem Miniſterium ausge-
treten ſei und Churchill an ſeiner Stelle das Mini-
ſterium des Aeußern übernehmen werde. Eine offi-
zielle Beſtätigung dieſer Meldung iſt noch nicht ein
gegangen.

Amerikaniſcher Truppentroſt in London.
London, 15. Auguſt. (Reuter.) Amerikaniſche

Truppen ſind heute durch die Straßen von London
üp t ch i ert, von großen Menſchenmengen ſtürmiſch be
grüßt.

Es iſt t mit welchen Mätzchen die engliſche
Regierung die Stimmung in der Hauptſtadt zu heben
ſucht. Die paar hundert Männerchen, die Wilſon herüber
geſchickt hat, werden nun in England und Frankreich ſpazie
ren geführt, um die h und den Wert der ame-
rikaniſchen Hilfe zu demonſtrieren.

Frankreichs Ernährungsſchwierigkeiten.“
Berlin, 16. Auguſt. Ueber die durch den A-Boot-

krieg geſchaffenen Ernährungsſchwierig-
keiten in Frankreich geben neuerlich aufgefundene
Briefe Auskunft. So ſchreibt man aus Calais am 8.
und 10. Juli: „Geſtern und rart gab es große Auf
regungunterden Hausfrauen von Calais. Die
Bäcker konnten wegen Mangel an Mehl und Kohle
kein Brot mehr liefern. Man hat in den letzten
Tagen die Bevölkerung durch Maueranſchläge zur Ruhe

rdern laſſen, da zwei Tage lang tatſächlich kein
Brot da war.“ Ein Brief vom 14. Juli klagt: „Jch
war krank im Kopfe und im Magen. Man hätte mich für
vergiftet halten können. Es geht noch vielen Leuten ſo
wie mir, und das macht das Brot, das wir zu eſſen bekommen. Ich glaube faſt, daß man uns umkringen win.

Auch ein Brief vom 7. Juli meldet: „Mit der Ernährung
iſt es je ſehr ſchlecht beſtellt. Du kannſt Dir vorſtellen,
daß ich ſeh r abgenommen e, aber ich ſage Dir freieraus, ren man Hunger halb um-
ommt.“

Frankreich und das SalonikiUnternehmen.
„Temps“ wendet ſich im Leitartikel gegen die Fehler der

Balkanpolitik der Verbandsmächte und weiſt beſonders
Engkand als den ſchuldigen Teil. Jederman ſieht ein,
die Dardanellenexpedition mit einem Schlage alle

Schwierigkeiten im Oſten hätte beheben können wenn ſie wohl
organiſiert ſtatt improvifiert geweſen wäre. Jedermann erkennt,S die Salonikiexpedition, hätte ſie ſechs Monate
c ſtattgefunden, die größte Ausſicht gehabt hätte.

ie Politik des Verbandes iſt den Ereigniſſen ſtets nach ſtatt
porausgeeilt. Der Rückzug der Ruſſen nimmt der Salo
niki- Expedition die Möglichkeit einer entſcheidenden Aktion, wie
im vorigen Jahr der Jrrtum der rumäniſchen Armee. Trotz
dem darf die gegenwärtige Front in Mazedonien weder
aufgegeben noch verkürzt werden. Je unnötiger die
Offenſive auf dem Balkan infolge der ruſſiſchen Niederlage wird,
umſomehr müſſen die Mittelmeerſtaaten das Vordringen
der Deutſchen zur Vardarmündung, zum Adria-
tiſchen Meer und zu den für den Verband höchſt wichtigen grie
Hiſchen Jnſeln verhindern. Am meiſten ſei in der gan-

n Balkanfrage, ſo führt der „Temps“Artikel weiter aus, jedochu gland wegen Aegypten und Jndien intereſſiert. Am-
unberechtigter ſei es daher, wenn England ſeine Streit-

räfte aus Mazedonien zurückziehe, ohne die Verbands
mächte darüber zu befragen. Daher vertrauen wir, daß die eng
liſche Regierung, wenn ſie noch einmal in dem Umfange, wie ſie
es bereits einmalt tat, einen Teil ihrer mazedoniſchen Streit
kräfte zurückzieht, doch endgültig darauf verzichtet, es mit
noch weiteren zu tun. Wir ſetzen ganz natürlich voraus,
daß, falls unvorhergeſehene Tatſachen in dieſer Hinſicht wieder
eintreten ſollten, ſie erſt den Gegenſtand gemeinſamer Beratun-
gen der Verbandsmächte bilden werden. Uns, die wir keine
eigenen Vorteile im Balkan zu finden vermögen, er-
t in der Tat das Jntereſſe, das es in Mazedonien zu vertei
igen gilt, als dasjenige, das am meiſten allen Verbands-

mächten gemeinſam iſt.

Aus dem Often
Die Kämpfe in der Moldau.

Berlin, 16. Auguſt. An der Oſtfront ſpielen ſich
lediglich in der ſüd weſtlichen Moldau Kämpfe von
Bedeutung ab. Zur Sicherung des Abzuges der Armee
Avarescu leiſten die Ruſſen und Rumänen auf den
Höhen öſtlich und nordöſtlich von Soveja erbitterten
Widerſtand. Nördlich davon wurde jedoch die beherrſchende
Höhe des Mt. Resboui ſüdlich des Mgr. Caſinu von
den Verbündeten geſtürmt und gegen Gegenangriffe ge-
r Zwiſchen Putna und Suſita iſt bereits

ezaſeſca erreicht. Jnzwiſchen drängen die Verbün-
deten von Süden her weiter vor. Auch auf dem weſtlichen
Sereth ufer geht der Angriff weiter. Bei Panciu
wurde das eiligſt verlaſſene Lager einer Diviſion mit un
e Kriegsmaterial und großen Muni-ionsmengen erbeutet.

General Scherbatſcheff in der Zange.
Die ruſſiſch- rumäniſchen Truppen zwiſchen

dem Trotus und der Putna befinden ſich in einer
Zange, die um ſt unbarmherziger zukneifen kann, weil der

ereth eine für den Feind höchſt unangenehme Sper r

linie nach Oſten hin darſtellt. Erſt ſpät ſcheint General
Scherbatſcheff erkannt zu haben, daß er in dem Vorſtoß
Mackenſens nördlich von Focſani und den Unterneh-
mungen der Verbündeten am Trotustal nicht zwei lokale,
ſondern mit einander gemeinſam wirkende Unternehmun
gen zu betrachten habe. Das Zurückwerfen der den Aus
tritt aus dem Gebirge ſuchenden Truppen Scherbatſcheffs
in nordweſtlicher Richtung in das Gebirge ließ aber
keinen Zweifel mehr an dem Ernſt der Lage be-
L die noch durch die Eroberung der Höhen, die das

rotustal beherrſchten, ſtark betont wurde. Unter dieſem
Druck von Norden und Süden mußte der Feind auch die
Vorteile wieder aufgeben, die er bei Soveja und im Raum
des Caſinu zu Beginn ſeiner geſcheiterten Diverſion ge-
wonnen hatte, nachdem er noch bis zum letzten Augenblick
ſein Aeußerſtes getan hatte, den ihm den Weg ins Trotus-
tal verſperrenden Mgr. Caſinu zu gewinnen.

Es darf übrigens nicht unerwähnt bleiben, daß die
ruſſiſchen Truppen ebenſo wie die Rumänen in den noch
nicht abgeſchloſſenen Kämpfen eine tadelloſe Orga-
niſation und große Tapferkeit an den Tag gelegthaben, die in bemerkenswertem Gegenſatz zu der Demo
raliſation ſteht, von der die 11. ruſſiſche Armee nach dem
Durchbruch, mit dem die großen Operationen in Oſtgalizien
von unſeren Truppen eröffnet wurden, Zeichen an den Tag
legte. Dieſe Tapferkeit, die ſich hauptſächlich in ſtarken
Gegenſtößen gegen die Front Mackenſens äußerte,
zeigt uns, daß die ruſſiſche Armee als ſolche noch über eine
bedeutende Widerſtandskraft verfügt. An der Lage zwiſchen
Trotus und Putna dürfte dies zwar nichts mehr zu
ändern vermögen.

Die rumäniſche Königsfamilie bereitet ſich auf die
Flucht vor.

Amſterdam, 61. Aunguſt. Die „Times“ meldet aus
Odeſſa: Am Sonnabend fuhr ein Sonderzug von
Kiew nach Jaſſy, um die rumäniſche Königs-
familie nach Rußland zu bringen. Der Zug bleibt in
Jaſſy. Die Abreiſe des Hofes iſt noch nicht beſchloſſen.
Wie verlautet, werden der König und die Königin Rumä-
nien nur im äußerſten Notfall verlaſſen und ſich
dann nach Cherſon begeben, das ihnen als Reſidenz an
gewieſen wird.

Karlsruhe, 16. Auguſt. „Corr. d. Sera“ meldet aus
Petersburg: Die proviſoriſche ruſſiſche Regie-
rung beſchloß, der rumäniſchen Regierung Gaſt-
recht auf ruſſiſchem Boden zu gewähren. Der Sitz der
rumäniſchen Regierung wird nach erfolgter Ueberſiedelung
bekannt gegeben.

Das Schickſal des Zaren.
Petersburg, 15. Auguſt. Eine amtliche Mitteilung er

klärt alle Nachrichten der Blätter über den Ort, wohin
der Zar mit ſeiner Familie in der Racht zum 14. Auguſt
gebracht worden ſei, für frei erfunden. Kein Re-
gierungsmitglied begleite den Zaren. Die Ueberführung
ſei vollſtändig gehe im erfolgt. Die Erwägungen darüber
ſchwebten ſeit Mitte Juli und hätten nur militäriſche und
politiſche Gründe.

Die Finen lenken ein?
Stockholm, 15. Auguſt. Aus offiziöfer finiſcher Quelle

wird beſtätigt, daß der finiſche Landtag nach der Verleſung
des Auflöſungsdekrets durch die ruffſhe Regie
rung beſchloſſen hat, dieſe Auflöſung nicht zu befol-
8 n und die Sitzungen des Landtages fortzuſetzen. Da der

andtag indeß ein ſieht, daß die Zuſpitzung des ruſſiſch
finiſchen Konflikts nicht im Jntereſſe des fini-
ſchen Volkes wäre, beſchloſſen die die Mehrheit dar
ſtellenden finiſchen Sozialdemokraten ſich mit einem Kom
promiß zu begnügen. Formell widerſetzen die Finen
ſich dem Dekret der ruſſiſchen Regierung. Die Landtags
mitglieder werden für eine kurze Tagung zuſammenkom-
men, wahrſcheinlich eine Sitzung abhalten und alsdann
den Landtag ſelbſt auflöſen, nachdem dieſer vorher
energiſch gegen die ruſſiſchen Maßregeln Stellung genom
men hat.

Kopenhagen, 16. Auguſt. „Politiken“ meldet aus
Helſingfors: Die Teuerungsunruhe dauernan, heute iſt in der finiſchen Hauptſtadt der General
ausſtand erklärt worden.

Kopenhagen, 16. Auguſt. Aus Helſingfors wird
gemeldet: Jnfolge des Lebensmittelmangels iſt eine Ka
binettskriſe entſtanden. Der Senat kam zu dem
Ergebnis, daß das Koalitionskabinett nicht
länger beſtehen könne und legte dem Generalgouver-
neur der Vorläufigen Regierung das Abſchiedgsge-
ſuch aller Senatoren vor. Der Vigzepräſident des
Oekonomierats Tegakoi übernahm den Auftrag, ein neues
ſozialiſtiſches Kabinett zu bilden.

Kerenski „mißverſtanden“!
Amſterdam 16. Anguſt. „Handelsblad“ zufolge

erklärte Rerenski einem Vertreter von „Daily News“,
die Rote der ruſſiſchen Regierung ſei falſch
ausgelegt worden. Weder die Regierung noch er
perſönlich ſei gegen die Stockholmer Konfe-
ren z. Er ſelbſt habe immer betont, daß jede Oppo
ſition von Seiten der alliierten Regierungen, jede
Schwierigkeit, die man den Delegierten in den Wes lege,
nur Waſſer quf Deutſchlands Mühle ſei. Erbetrachte die Konferenz für außerordentlich wichtig als
vielſagende Aeußerung der öffentlichen Meinung.

Das ſieht ſo aus, als habe man die ruſſiſche Note in
Frankreich und England gefälſcht, um auf die Arbeiter
kreiſe einen entſprechenden Einfluß zu üben. Jetzt wird der
Konflikt zwiſchen Henderſon und Lloyd George
erſt völlig klar.

Eiſenbahnerſtreik in Rußland?
BVaſel, 15. Auguſt. Nach dem „Matin“ iſt man in

ruſſiſchen politiſchen Kreiſen von der Streikdro-
hung ſehr beunruhigt, die auf dem Nationalkon-
greß der Eiſenbahner fiel. Die Eiſenbahnarbeiter
beabſichtigen, die Loslöſung der Eiſenbahn vom Staate zu
verlangen. Die Regierung beſchloß, energiſche
Maßnahmen zu ergreifen. Der Verkehrsminiſter hat
ſoeben Petersburg verlaſſen, um ſich auf den Kongreß der
Eiſenbahner zu begeben, wo er den Standpunkt der Re-
gierung vertreten wird.

Havas meldet aus Petersburg: Der Arbeits-
miniſter Skobelem begibt ſich auch nach Baku, von
wo eine Arbeiterbewegung in den Petro-leumgruben gemeldet worden iſt.

Maximaliſtiſche Konferenz im Exik.
Stockholm, 16. Auguſt. Die aus Rußland lüchteten Bolſchewiki- Führer beabſichtigen, S

Geheimkonferenz in Stockholm zur Beſprechung
der Lage in Rußland und zur Entſcheidung notwendiger
Maßregeln der Volſchewiki-Partei zuſammenzukommen.

e Ein großfürſtliches Panama.
ine Nachprüfung des im Auguſt 1916 vom Groß-fürſten Nikolai Nikolajewitſch begonnenen Baus 3

Militärbahn Batum--Trapezunt hat ergeben,
daß das Projekt bisher 80 Millionen Rübel verſchlungen
hat, daß jedoch noch keine einzige Werft fer-
tig geſtellt iſt. Die Moskauer „Utro Roſſij“ bezeichnet
die Unterſchleife als einen wahren Panamaſkandal.

Jn ganz Griechenland Belagerungszuſtand.
Athen, 16. Auguſt. Venizelos erſuchte die Kam-

mer um die Ermächtigung, den Belagerungszu-
ſtand über ganz Griechenland zu verhängen.

Das 5 nicht danach aus, als ob das Land ſich der
Venizelosſchen Tyrannei ſehr beretwillig fügte.

Der Seekrieg
Abermals 26 000 To. vernichtet.

Berlin, 16. Auguſt. (Amtlich.) Durch die Tätigkeit
unſerer U-Boote würden in der Biscaya und im
Sperrgebiet um England wiederum 25 000 Br.
R.To. verſenkt.

Unter den vernichteten Schiffen befanden ſich der
engliſche bewaffnete mit 9 000 To. Weizen beladene Damp-
fer „Po rt Curtis“, der in zweiſtündigem Artillerie
gefecht niedergekämpft wurde, ferner ein bewaffneter
Tankdampfer der mit einem anderen Dampfer zu
ſammen aus einem Geleitzug herausgeſchoſſen wurde,
ſowie ein bewaffneter unbekannter in einem anderen
Geleitzug fahrender Dampfer, anſcheinend mit Petro
leumladung. Ein Dampfer hatte Kohlen geladen.

Bombardement von Homs.
Verlin, 16. Auguſt. (Amtlich.) Eines unſerer im

M ittelmeer operierenden Anterſeeboote hat am
30. Juli militäriſche Anlagen von Hom s (Tripolis) mit
beobachteter guter Wirkung unter Feuer genommen.
Das lebhafte Abwehrfeuer mehrerer feindlicher Küſten
batterien blieb erfolglos.

Die Verſenkung der „Ariadne“.
Ueber die Verſenkung des engliſchen Kreuzer

„Ariadne“ im engliſchen Kanal durch das UBoot des Kapi-
tänleutnants Steinbrink iſt jetzt der ausführliche Bericht
eingegangen. Danach hat ſich der ſpannende Kampf folgender-
maßen geſtaltet: Das UBoot tauchte am 26. Juli 3 Uhr nach-
mittags auf und ſah zunächſt nur Fiſchdampfer und engliſche
UBootsjäger. Dann kqm ein großes Schiff in Sicht, das als
engliſcher Kreuzer erkafnt wurde. Das U-Boot manöverierte
zum Heckſchuß. Kurz vorher aber drehte der Kreuzer ab. Mit
äußerſter Schnelligkeit gelang es dem U-Boot, den Kurs ſo zu
nehmen, daß es zum Bugſchuß abkommen konnte. Auf eine Ent-
fernung von 1000 Metern ſchoß es ein Torpedo ab. Der Kreuzer
wurde getroffen, ſank aber nicht ſofort. Es ſammelten ſich um
ihn viele l Fahrzeuge. Das U-Boot zählte drei Zerſtörer,
vier UBootjäger und ein halbes Dutzend Minenſucher ſowie
etwa 20 Fiſchdampfer. Trotzdem entſchloß es ſich, einen Angriff
zu unternehmen, Da es wegen der großen Anzahl der Sicherungs
ſchiffe von der Seeſeite her nicht zum Schuß kam, tauchte das
UBoot unter dem Kreuzer unten hindurch, um von der Landſeite
aus zum Schuß zu kommen. Dieſes Manöver gelang. Das U
Boot lancierte einen Heckſchuß auf den Kreuzer, der von einem
Dampfer geſchleppt wurde, und traf ihn unter dem vorderen
Maſt. Der Kreuzer kenterte in kurzer Zeit, worauf ſich das
UBoot der Verfolgung durch Tauchen entzog. Der Kommandant
Kapitän Steinbrink, wurde kürzlich wegen ſeines bedeutenden
Erfolges im U-Bootkrieg mit dem Orden Pour le möérite aus-
gezeichnet. Er verſenkte vor kurzem ſein 100. feind
liches Fahrzeug.

Der Krieg gegen Jtalien
Die italieniſche Sozialdemokratie verlangt Frieden.

Amſterdam, 16. Auguſt. Dem „Alg. Handelsbl.“ wird aus
London gemeldet, daß die italieniſchen Sozialiſten mit
dem Ruf nach ſofortigem Frieden um jeden Preis
ernſt machen. Als vor einigen Tagen die zwei Delegierten des
Arbeiter und Soldatenrates in Mailand ankamen, hielten
die Sozialiſten zuſammen mit den Gewerkſchaften trotz des poli
zeilichen Verbots einen großen Umzugdurchdie Stadt.
Die Friedenspropaganda in den Volkskreiſen wächſt zuſehends.

Die Friedensnote des Papſtes.
Die Friedensnote des Papſtes iſt, wie wir erfah-

ren, ein an die Staatsoberhäupter der kriegführenden
Staaten gerichtetes Schreiben, das geſtern beim Kaiſer und der
Reichsregierung eingetroffen iſt. Was den Jn
halt der Note anbetrifft, ſo kann geſagt werden, daß der Papſt
einen beweglichen Appell an die Staatsoberhäupter richtet,
dem allgemeinen Blutvergießen ein Ende zu bereiten
und in Friedens ver handlungen einzutreten. Jm Ge
genſatz zu früheren Verſuchen hat es der Papſt für richtig und
notwendig gefunden, beſtimmte Bedingungen zu emp-
fehlen, unter denen die Friedensverhandlungen eröffnet werden
ſollen.

Die Bedingungen ſind folgende: Vorherrſchaft des
Rechtes über die Waffengewalt Uebereinkommen über
Schiedsgerichtsverträge mit Abbau der milti-
täriſchen Rüſtungen; wahre Freiheit der Meere
Fortfall Erſatzes der Kriegsſchäden und Koſten
der beſetzten Gebiete.

Für Deutſchland im beſonderen ſchlägt der Papſt vor: völ-
lige Räumung Belgiens und der beſetzten Gebiete Nord
frankreichs; andererſeits Rückgabe der deutſchen Ko-
lonien. Bezüglich Elſaß-Lothringens und der von
Jt alen beanſpruchten öſterreichiſchen Gebiete iſt es
nicht richtig, was ausländiſche Blätter hierzu ſagen, daß er auch
hierfür genau formulierte Vorſchläge aufgeſtellt hat. Hiuſichtlich
der deutſch franzöſiſchen und der öſterreichiſch-italieniſchen terri
toriglen Frage gibt der Papſt nur der Erwartung Ausdruck, daß
es gelingen möchte, die Sonderintereſſen der betei-
ligten Rationen mit dem Geſamtwohle der großen menſch
lichen Geſellſchaft zu vereinigen. Der Papſt hofft weiter, daß die
allgemeinen territorialen Streitfragen, beſonders die über Ar
menien, die Valkanſtagaten und Polen, deſſen er mit beſonders
warmen Worten denkt, einer ver ſöhnlichen Löſung zu-
geführt werden möchten.

Der Jnhalt entſpricht alſo durchaus dem geſtern ſkiz
ierten, iſt indes nur noch etwas vorſichtiger und verWwonnener abgefaßt, als nach den engliſchen Meldungen
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etkennbar war. Der Papſt ſtellt ſich anſcheinend auf den
ſozialiſtiſchen Standpunkt und nähert ſich damit ſehr dem
ScheidemannProgramm, das zugunſten des feindlichen
ghrt. e für uns noch weitere Beeinträchtigungen er-
ährt.i Zum Glück lehnt die Entente, wenigſtens England,

Frankreich und Jtalien, die päpſtlichen Vorſchläge rundweg
ab. Das enthebt die deutſche Reichsregierung indes nicht
der Notwendigkeit einer Stellungnahme, ſchon um zu ver-
meiden, daß ihre Zuſtimmung bei künftigen Friedensver-
handlungen als ſtillſchweigend gegeben angenommen werde.
Denn dadurch würde die päpſtliche Formulierung in be-
treffs Belgiens und Frankreichs ſowie der Kriegskoſten-
erſtattung als deutſches Zugeſtändnis ohne weiteres vor-
weggenommen und der Verluſt des Krieges für uns
mit allen Folgen zur Tatſache werden. Es iſt in
hohem Maße unerfreulich, daß es unſerer Diplo
matie wiederum nicht gelungen iſt, dieſe Aktion
des Heiligen Stuhls hintanzuhalten!

Die Ablehnung des päpſtlichen Schrittes ſchon im
Voraus beſchloſſen

Die „Köln. Ztg.“ meldet von der Schweizer Grenze:
Laut Meldungen aus Waſhington traf der Friedens-
vorſchlag des Papſtes dort nicht unerwartet ein.
BValfour und Viviani ſollen bei ihrem Aufenthalt
in den Vereinigten Staaten zuſammen mit der Regierung
der Union die Möglichkeit eines ſolchen Vorſchlages ins
Auge geſagt haben. Man verſtändigte ſich, daß
alle Verbündeten und auch die Vereinigten Staga-
ten alle Friedensbeſtrebungen ablehnen
werden, ſolange Deutſchland die mit Gewalt beſetzten Ge
biete beſetzt hält. Die politiſchen Kreiſe Waſhingtons
glauben, Deutſchland werde den Vorſchlag des Heili-
gen Stuhls ſofort annehmen, der Vierverband da-
gegen ihn verwerfen.

Haag, 16. Auguſt. Während ſich „Reuter“ vollſtändig der
Wiedergabe liberaler Preſſeäußerungen aus Eng-
land enthält, liegen nun Privatmeldungen über Aeußerungen
liberaler Blätter vor. „Daily News“ ſagt, wenn der er die
Kriegführenden dazu bringen könnte, ihre Bedingungen ſo zu
ormulieren, dann wäre das ein großer Dienſt für die Menſch
eit und wenn er wirklich Deutſchland überreden könnte, ſich be-

keit zu erklären, die Unabhängigkeit Belgiens, Ser-
biens und Rumäniens wiederherzuſtellen und
ſeine Truppen aus den beſetzten Gebieten Frankreichs
und Rußlands zurückzuziehen, dann wäre die Tür
3 den Frieden geöffnet, einerlei, ob die Bevölkerung oder ihre

egierungen dazu bereit ſeien oder nicht, durch dieſe offene Tür
gehen. Wenn die deutſche Regierung ſich bereit erklärt, aufMeer Grundlage zu unterhandeln, ſo wäre ein glatte Ab wei-

u n von ſeiten der Alliierten dazu undenkbar.
an ſieht, wie auch bei der engliſchen Oppoſition der Wahn-

des britiſchen Ueberlegenheitsglaubens immer neue Phaſen
irft, da man auch die päpſt liche Kundgebung nur als

Schwächeeingeſtändnis der Mittelmächte ein-ſchätzt. Jn dieſem Sinne ſchreibt auch „Times“: Wenn wir dieW tlichen Vorſchläge vergleichen mit denen der Reſolutio-
nen des Reichstages und den deutſchen Vorſchlägen für
die Stockholmer Konferenz, dann wird der Verdacht
i befeſtigt, daß dies eine vergebliche deutſche
Jntervention iſt. Obwohl der Papſt erklärte, daß er nicht
nach den Eingebungen h einer der kriegführenden Parteien

le und ihnen kein Gehör ſchenke, iſt es unmöglich, den Vorlag zu leſen, ohne deutſche Fern darin zu finden. Weder der

t noch ſeine Ratgeber ſcheinen zu begreifen, daß dieſes Ein
treten für einen deutſchen Frieden den Effekt
vermindert, den der Vermittlungsverſuch auf Millionen
von Katholiken und Nichtkatholiken in den alliierten Ländern
ausüben muß. Alle hatten gewußt, daß die moraliſche Kraft
des Schrittes die materiellen Kräfte der Waffen ablöſen ſollte.
Darum haben wir drei Jahre lang gekämpft
und kämpfen wir heute noch.

Der Krieg mit Amerika
Amerikas ungeheure Kriegsausgaben.

Bern, 15. Auguſt. Die „Neue Korr.“ erfährt aus
Newyork: Die Kriegsausgaben der Vereinig-
7 Staaten erreichen gegenwärtig mehr als 125 Mil-
ionen Frank täglich und ſind noch im Zuneh-

men. Während der erſten drei Monate der Beteiligung
am Kriege haben die Vereinigten Staaten eine Summe
ausgegeben, die gleich iſt der Staatsſchuld am Tage der
Kriegserklärung. Wie das „Wallſtreet-Journal“ mitteilt,beliefen ſich die von den Vereinigten Staaten an die Alli-

ierten gewährten Anleihen auf 1 Milliarde Frank im
April, 2 Milliarden 38 Millionen Frank im Mai, auf
1 Milliarde 378 Millionen Frank im Juni und im Juli
o zum 25.) auf 2 Milliarden 212 Millionen Frank. Der

groß für das erſte Kriegsfinanzjahr, das am
80. Juni 1918 zu Ende geht, iſt ne nicht eingereicht wor-

aber die verlangten Kredite überſteigen 25 Milli-
arden Frank. Hierin ſind die Kredite für die Flotte
nicht einbegriffen. Allein für die Luftſchiff-
7 h rt zrwilligte der Kongreß bis jetzt 302 Millionen
Frank.

Eine Schlappe Wilſons: Kein Verſammlungsverbot
in Amerika!

Schweizeriſcher Blätter berichten aus London:
Exchange Telegraph“ meldet aus Waſhington, daß derSenat den Geſetzantrag abgelehnt hat, der für
die Kriegsdauer ein Verbot der Verſammlun-
gen und Umzüge ohne behördliche Genehmigung verlangte
und der die pazifiſtiſchen Kundgebungen unmöglichen
machen ſollte.

Wilſons Heer.
Waſhington, 15. Auguſt. (Reuter.) Präſident Wil

on hat über 200 neue Generalmajore zur Füh-
rung der neuen nationalen Armee ernannt. (Woher dieſe
neuen Generalmajore ihre militäriſche Qualiſikation ge-
jchöpft haben, wird nicht verraten!) e Luge

Die Neutralen
Straßenkämpfe in ſpaniſchen Städten.

Madrid, 16. Auguſt. Jn Barcelona ſchoſſen die
Aufſtändiſchen aus einem Hauſe und töteten den Jäger-
r Juſte Fernandez. Artillerie beſchoß das Haus.
Drei Soldaten wurden verwundet. Von den Angreifern
wurden mehrere getötet, zahlreiche verwundet.

Jn Sabadell wurden zwei Gendarmen getötet und
z verletzt. Die Angreifer erlitten zahlreiche Verluſte.
Verſtärkungen wurden abgeſandt.

Miniſterpräſident Dato erklärte geſten, daß der
W r Ausſtand geſcheitert ſei. Es ſeien Aufſtändiſchen nicht gelungen, irgendeinen öffentlichen

i

Betre rſtledeſcht
ie Polizei beſchlagnahmte geſtern Schriftſtücke, die

Aufſchluß überdieganze Bewegung geben.
Madrid, 16. Auguſt. (Havas.) Die Bergleute

in Rio Cinto ſind in den Ausſtand getreten.
Die chineſiſche Kriegserklärung.

Peking, 16. Auguſt. Es iſt eine von dem Präſidenten der
Republit und allen Minjſtern unterzeichnete Proklamation er
ſchienen, in der erklärt wird, daß ſeit dem 14. Auguſt,
10 Uhr morgens, zwiſchen China und Deutſchland
und Oeſterreich- Ungarn der Kriegszuſtand beſteht.Jn der Proklamation wird an Chinas Proteſt gegen den ABoot

krieg, der am 9. Februar an Deutſchland gerichtet wurde und den
Abbruch der Beziehungen am 14. März als Folge der Wirkungs-
loſigkeit des Proteſtes erinnert. Unſere aufrichtige Hoffnung,
daß eine Beſſerung der Lage eintrete, iſt jetzt zerſtört und darum
wird hiermit erklärt, daß ſeit dem 14. Auguſt 10 Uhr morgens
der Kriegszuſtand mit Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn be
ſteht. Jnfolge davon ſind alle Verträge oder Uebereinkünfte
und Abmachungen, welche zwiſchen China einerſeits und Deutſch
land und Oefterreich-Ungarn andererſeits beſtehen, ſowie alle die
Teile internationaler Abmachungen und Verträge, die ſich auf
China einerſeits und Deutſchland und OeſterreichUngarn ande-
rerſeits beziehen, aufgehoben. Die chineſiſche Regierung wird
ſich aber an die Haager Konvention und alle internationalen Ab-
machungen über humane Kriegführung halten. Die niederlän
diſche Geſandtſchaft hat die Sorge für die öſterreichiſchungariſche
Geſandtſchaft und die dazugehörenden Gebäude auf ſich genom-
men. Die Chineſen ſorgen auf ſorgfältigſte Weiſe für die Liqu i-
dierung der Deutſch-Aſiatiſchen Bank. Auf Er-
5 der chineſiſchen Regierung ſind Abteilungen der Ge
andtſchaftswache der Alliier ten vor dem Gebäude

dieſer Bank in Peking, die ſich innerhalb des Geſandtſchaftsvier
tels befindet, zur Verſtärkung der Wachtpoſten der
nieder ländiſchen Marineſoldaten aufgeſtellt wor-
den. Drei ausländiſche Beamte der Bank von China und zwei
ausländiſche Bankiers ſind beauftragt worden, die Papiere, das
Spargeld und das übrige Eigentum der Deutſch-Aſiatiſchen Bank
in Peking, Schanghai, Kanton, Tientſin und Hangkau mit Be
ſchlag zu belegen. Vorläufig werden die Oeſterreicher und
Deutſchen nicht interniert werden. Es iſt ihnen ge
ſtattet, ihre Geſchäfte unter Aufſicht der chineſiſchen Behörden
fortzuſetzen.

Wie wir erfahren, liegt an hiefiger amtlicher Stelle eine
Beſtätigung der vorſtehenden Meldung noch nicht vor.
Falls ſie ſich bewahrheitet, werden die nötigen Schritte unter-
nommen werden, um die Jntereſſen der deutſch- aſiatiſchen Bank
nach Möglichkeit zu wahren.,

Aus Stadt und Amgebung
Zur Bewachung von Kriegsgefangenen.

Vom ſtellv. Generalkommando ſind dem hieſigen Kreiſe
fünf Militärmannſchaften mit Pferden überwieſen worden.
Dieſe ſollen als berittene Patrouillen die außerhalb der
Gefangenenlager beſchäftigten Kriegsgefangenen beaufſich-
tigen und überwachen. Die Mannſchaften ſind bis auf
weiteres in Ennewitz untergebracht. Jhnen ſoll jedes Ver-
gehen der Gefangenen, auch freches Benehmen, Faulheit
uſw., gemeldet werden.

Das Entweichen der Kriegsgefangenen,
zumal aus land wirtſchaftlichen Kommandos, nimmt in geradezu
erſchreckender Weiſe überhand. Einen Teil der Schuld tragen
zweifellos die Arbeitgeber, die zu vertrauensſelig ſind und es an
der nötigen Aufſicht fehlen laſſen. Der Landrat weiſt deshalb
die Kreiseingeſeſſenen auf die der Allgemeinheit durch entwi-
chene Kriegsgefangene drohende Gefahr hin und macht darauf
aufmerkſam, daß für entwichene Kriegsgefangene kein Erſatz ge
ſtellt wird. Näheres ſiehe amtliche Bekanntmachung.

Amtliche Bekanntinachungen
über Brenneſſelſammlung, Erzeugerhöchſtpreiſe für Gemüſe und
Obſt, freiwillige Ablieferung von Einrichtungsgegenſtänden aus
Kupfer, Beſchlagnahme von Fäſſern, u. a. befinden ſich im heu
tigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Lebensmittel.
Der Kleinhandelspreis für Frühkartoffeln wird ab 20. Auguſt

bis auf weiteres für das Pfund auf 12 Pfg. feſtgeſetzt. Grütz
wurſt wird am morgigen Sonnabend auf Grützwurſtkarte 20

Pfund) abgegeben. Näheres ſiehe Jnſerat.

Letzte Depeſchen
Siegreiche Abwehrſchlacht in Flandern.

Greßes Hauptquartier, 17. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplag.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Ein neuer, der zweite Großkampftag der Flandern-
ſchlacht iſt zu unſeren Gunſten entſchieden. Dank der
Tapferkeit aller Waffen, dank der nie verſagenden An-
griffskraft unſerer unvergleichlichen deutſchen Jnfanterie!

Nach einſtündigem Trommelfeuer brach am Morgen
des 16. Auguſt die Blüte des engliſchen Heeres, auf dem
nördlichen Flügel begleitet von franzöſiſchen Kräften, tief
geſtaffelt zum Angriff vor. Auf 30 Km. breiter Front von
der Yſer bis zur Lys tobte tagsüber die Schlacht. Die
an den Yſer-Kanal bei Drie-Grachten vorgeſchobenen
Truppen wurden überrannt; der Feind erkämpfte ſich auch
nördlich und öſtlich von Bixſchoote das von unſeren
Sicherungen ſchrittweiſe aufgegebene Vorfeld der Kampf
ſtellung bei Martje-Vaart.

Die Engländer durchſtießen bei Langemarck unſere
Linien und drangen, Verſtärkungen nachſchiebend, bis
Poelkapelle vor. Hier traf ſie der Gegenangriff un-
ſerer Kampfreſerven. Jn unwiderſtehlichem Anſturm
wurden die vorderen Teile des Feindes überwältigt, ſeine
hinteren Staffeln zurückgeworſen. Am Abend war nach
zäühem Ringen auch Langemarck und unſere verlorene
Stellung wieder in unſerer Hand.

Auch bei St. Julien und an zahlreichen Stellen
weiter ſüdlich bis nach Warneton drang der Gegner,
deſſen geſchlagene Angriffstruppen durch immer neue Re
ſerven ergänzt wurden, in unſere Kampfzone ein. Die Jn-
fanterie fing den gewaltigen Stoß überall auf und warf
den Feind unter enger Mitwirkung der Artillerie und
Flieger wieder zurück. Auch an den von Roulers und
Menin auf Ypern führenden Straßen drangen ſie über
unſere alte Stellung hinaus in erfolgreichem Angriff vor.

Jn allen anderen Abſchnitten des weiten Schlachtfeldes
brach der engliſche Anſturm vor unſeren Hinderniſſen zu

ammen. e

Trotz ſchwerſter Opfer hatten die Engländer niqhts ere r W e v x re einen vollen Sieg er
ngen! Unerſchüttert, in gehobener Stimmung ſteht unſerFront zu neuen Kämpfen bereit! g ſreht e nſers

Jn Artois griffen die Engländer gegen Abend bei
Loos wiederum heftig an. Oertliche Einbrüche wurden
durch kraftvollen Gegenſtoß wettgemacht. St. Quentin
lag weiter unter franzöſiſchen Feuer. Der Dachſtuhl der
Kathedrale iſt eingeſtürzt. Das Jnnere des hiſtoriſchen
Daunwertes

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

An der Aisne ſcheiterten Teilangriffe der Franzoſenöſtlich von Cern y. Bei Verdun n ſig u
Artillerieſchlacht mittags wieder zu höchſter Stärke. Der
Feind griff bisher nicht an. Auf dem Oſtufer der Maas
brachen kampfbewährte badiſche Regimenter überraſchend
in den Caurieres- Wald vor, zerſtörten die feind
lichen Angriffsarbeiten und kehrten mit mehr als 600 Ge
fangenen von drei franzöſiſchen Diviſionen zurück.

16 feindliche Flugzeuge wurden abgeſchoſſen; Ritt-
meiſter Frhr. v. Richthofen hat den 58., Oberleutnant
Do eſt ler den 25. Luftſieg davongetragen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Keine größeren Kampfhandlungen, vielfach auflebende
Artillerietätigkeit und Vorfeldgefechte.

Heeresfront Erzherzog Joſef.
Nördlich von Holda an der Biſtritz und ſüdlich des

Trotus- Tales ſpielten ſich für uns erfolgreiche Teil
kämpfe ab.

Front des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Rumäniſch- ruſſiſche Vorſtöße nördlich von Focſani

und am unteren Sereth ſchlugen verluſtreich fehl.

Mazedoniſche Front.
Nichts von Bedeutung.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Nächſte Sitzung des Reichshaushaltsausſchuſſes.
Berlin, 17. Auguſt. Die nächſte Sitzung des Reichshalts-

ausſchuſſes findet am Dienstag, den 21. Auguſt, nachmit
tags 2 Uhr ſtatt.

Eingeſtändniſſe der engliſchen Reederei.
Amſterdam, 17. Auguſt. „Nautical Magazine“ verwahrt ſich

gegen Vorwürfe, daß fahrläſſige Verhalten der Schiffs-
führer den U-Booten die Arbeit erleichtere und ſagt, daß
Perſonalmangel hieran Schuld ſei, weil Schiffe von
6 bis 7000 To. jetzt oft mit ſechs Berufsmatroſen,
ſechs Heizern und drei Kohlentrimmern zur See
fahren müßten (Normal 10 Matroſen, 12 Heizer und 6 Trimmer)
Bootsleutefehlen, Maſchiniſten ſind überanſtrengt, Ka

kommen im Sperrgebiet überhaupt nicht zux
Ruhe.

Lloyd George als Grotesklügner.
London, 16. Auguſt. (Reuter.) Jm Unterhauſe bat

Kennedy Jones Lloyd George, einen Ueberblick über
die Kriegslage zu geben. Er betonte dabei die Notwendig-
keit, die Blockade zu verſchärfern, die Rückſicht auf die
Neutralen, die ſie bisher wach und unwirkſam gemacht hätte
aufzugeben und eine Stellung einzunehmen, die mehr mit der
Tatſache in Uebereinſtimmung ſtehe daß der Krieg jetzt ein
Kampf bis zum Ende ſein müſſe. Lloyd George erwiderte,
die Verhältniſſe hätten ſich ſeit des Jahres er
heblich gebeſſert. Eine Million Acres würde noch mehr
bebaut, und es ſei alle Ausſicht vorhanden, daß nach der Ernte
die Nahrungsmittelverhältniſſe durchaus befriedigend ſein wür-
den. Die Zuckervorräte ſeien ebenfalls geſtiegen. Alles für die
Erntearbeiten Erforderliche würde zur Verfügung ſtehen. Bei
vernünftiger Wirtſchaft(!) beſtehe keine Gefahr,
daß die Bevölkerung der britiſchen Jnſeln ausgehun-
gert werden könne. Mit Bezug auf die Schiffahrts-
frage ſagte Lloyd George: Die Deutſchen behaupten, der
durchſchnittliche monatliche Nettoverluſt an britiſcher
Tonnage betrage ſeit Beginn des uneingeſchränkten U-Bootkrie-
ges im Februar 500 000 To. Die richtige Zahl ſei 250 000 To.,
und wenn die gegenwärtige Beſſerung anhalte, würde der Netto-
verluſt für Auguſt 175 000 To. betragen (l). Die Schiffahrt
ſei ſo reorganiſiert worden, daß trotz der geringen Ton-
nage eine größere Tonnenzahl befördert würde. Die
neue, im Jahre 1916 gebaute Tonnage betrage 538 000, für die
erſte Hälfte des Jahres 1917 480 000 und für das ganze Jahr
würde ſie 1900 000 Tonnen betragen, außer den erforderlichen
Marineneubauten. Jch glaube, ſchloß Lloyd George, unſere
Schiffsverluſte werden geringer werden, und der Schiffbau wird
ſich ſteigern. Mit der amerikaniſchen Unterſtützung werden wir
genügend Tonnage für das ganze Jahr 1918 und wenn nötig
für 1919 haben. (Dieſe Prahlereien ſind ſo grob veranlagt, daß
ſie auch in England kaum noch Glauben finden werden. D. Red.)

Dr. Helfferich über den U-Bootskrieg.
Berlin, 17. Auguſt. Jn einer Unterredung mit einem

Vertreter des Budapeſter Blattes „A Vilag“ ſchloß der
Vizekanzler Dr. Helfferich ſeine Ausführungen über die
Wirkungen des U-Bootskrieges wie folgt: „Unſere U-Boote
treiben England Tag für Tag unerbittlicher vor die Wahl
zwiſchen aus reichender Nahrungszufuhr und
ausreichender Materialzufuhr, zwiſchen Durch-
friſten des Lebens und Erhaltung der
Kampffähigkeit. Weicht es dem einen Drucke aus,
ſo verfällt es um ſo ſtärker in den anderen. Wir hal-
ten den Feind zwiſchen zwei eiſernen
Schrauben. Das wiſſen wir, und darin laſſen wir uns
nicht irre machen, weder durch die bluffenden Reden,
die ein Lloyd George in gezwungenem Witz vor eng-
liſchen Hörern für deutſche Ohren ſpricht, noch durch
die flandriſche Offenſive, in der das britiſche Jn-
ſelreich ſich aus der tödlichen Amklammerung zu befreien
ſucht. Wir dürfen mit unſeren treuen und tapferen
Verbündeten guten Mutes ſein, denn wir wiſſen,
daß die letzt e Anſtrengung und die letzte Entbehrung

mögen ſie noch ſo ſchwer und hart ſein des Erfol-
ges ſicher ſind. Jn der Grauſamkeit des furchtbarſten
Ringens, das die Menſchheit je erlebt hat, ſteht uns das
gute Gewiſſen zur Seite. Vor dem Krieg und während
des Krieges haben wir den Gegnern die Wahl gelaſſen
zwiſchen unſerer Hand und unſerer Fauſt. Sie haben
die Fauſt gewählt, ſie ſollen ſie haben. Der Herr
Reichskanzler und alle andern an dem U-Bootkrieg
beteiligten maßgebenden Perſönlichkeiten
denken über dieſe Dinge genau wie ich.

Die heutige Nummer ucnſakt 8 Seiten.
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Bekanntmachung.
Während über die den Selbſtverſorgern ſür Ernährungszwecke

freizugebenden Gerſte- und Haſfermengen der Bundesrat bereits vorläu-
g für die Zeit bis zum 30. September 1917 durch die Verordnung vom
0. Juli d. Js. Beſtimmung getroffen hat, ſoll die Regelung des Ver-

brauchs von Getreide ſür Futterzwezke ſolange vorbe)al en bleiben, bis
ſich die Ernteausſichten beſſer überſehen laſſen. Es fehlen vlſo zur Zeit
Beſtimmungen darüber, welche Mengen an Gerſte und Hafer landwirt-
ſchaftliche Betriebsunternehmer zur Fütterung des in ihrem Betrieb ge-
haltenen Viehs zurückbehal en und verwenden dürfen Andererſeits iſt
in Uebereinſtimmung mit den Anordnungen des Herrn Präſidenten des
Kriegsernährungsamts in unſerem Rundſchreiben vom 26. Juni 1917
R. M. 2634, betreffend Frühdruſch, beſtimmt worden, daß die Wintergerſte
mit Ausnahme des Saatgutes reſtlos abzuliefern fei, die nach den noch
ausſtehenden Beſtimmungen den Landwirten zu belaſſenden Mengen
ſollten ausſchließlich der Sommergerſte entnommen werden.

Da ein Teil der Landwirte zwar Wintergerſte, aber überhaupt
nicht, oder nur im geringen Umfange Sommergerſte angebaut hat, hat
das Preußiſche Landesgetreideamt die Kommunalverbände ermächtigt,
nach pflichtmäßigem Ermeſſen, denjeniger Landwirten, die keine Sommer-
gerſte angebaut haben, zu geſtatten, daß ſie einſtweilen außer dem Saat-
gut und der zur Ernährung der Selbſtverſorger bis 30 September d. Js.
freigegebenen Mengen noch einen weiteren Teil ihrer Wintergerſte einſt-
weilen nicht zur Ablieferung bringen,, bis der Bundesrat über die den
land wirtſchaftlichen Betriebsueternehmern zu Futterzwecken zu belaſſen-
den Mengen Beſiimmung getroffen haben wird.

Entſprechende Anträge ſind an die Kreiskornſtelle zu richten.
Ich mache ausdrücklich darauf aufmerkſam, das die auf dieſe Art

einſtweilen von der Ablieferung befreiten Mengen vorläufig uicht ver-
füttert werden dürfen.

Merſeburg, den 16. Auguſt 1917
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

J. V. v. Grone.
Bekanntmachung.

Das Entweichen der Kriegsgefangenen zu mal aus lan dwirtſchaft-
lichen Kommandos, nimmt in gerade zu erſchreckender Weiſe über-
hand. Einen Teil der Schuld tragen zweifellos die Arbeitgeber, die zu
vertrauensſelig ſind und es an der nötigen Aufſicht ſehlen laſſen.

Jch weiſe deshalb die Kreis eingeſeſſenen anf die der Allgemeinheit
ourch entwichene Kriegsgefangene drohenden Gefahren hiermit nochmals
beſonders hin und mache hierbei darauf aufmerkſam, daß die Jnſpektion
der Gefangenenlager IV. Armeekorps nicht in der Lage iſt, für entwichene
Gefangene Erſatz zu ſtellen, da ſämtliche Lager des Korpsbezirks von
arbeitsfähigen Gefangenen ganz geräumt ſind. Außerdem haben die Ar-
beitsgeber zu gewärtigen, daß ihnen der Verpflegungszuſchuß nicht aus-
gezahlt wird, wenn ihnen eine Verſäumnis in der Aufſichtspflicht nach
gewieſen wird.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1917.
Der Königliche Landrat

J.-Nr. 9492 I- J. V.: v. Grone.
Bekanntmachung.

Nachtrag zur Verordnung über Errichtung des Lebensmittel-
amtes ſür den Amtsbezirk Frankleben vom 1. Mai 1917.

S 1.
Am Schluſſe der genannten Verordnung muß es ſtatt „der Vor-

fitzende des Lebensmittelamtes“ heißen „der Amtsvorſteher als Vertreter
der beteiligten Gemeinden und Gutsbezirke.“

Frankleben, den 16. Auguſt 1917.
Der Amtsvorſteher.

J. V.: Brandt.
Größeren Hausboden Apparat

od. ſonſtigem verſchließbaren Raum, Kleines Vormat, 6)(9 em
möglichſt im Norden der Stadt, zu zu kaufen geſucht.
mieten geſucht. Offerten erbeten unter A. W.

Güärtnerei Trebst, Nordſtr. an die Expedition dieſes Blattes.

Die unendlich vielen Beweise der Liebe, Freundschaft und herz-
licher Teilnahme, welche mir bei dem plötzlichen Ableben meines
lieben, guten Mannes von nah und fern erwiesen wurden, sind mir
ein wahrer Trost in meinem schweren Leid.

Jedem Einzelnen zu danken ist mir unmöglich.
So spreche ich Allen zugleich im Namen meiner lieben Kinder

meinen

herzlichsten, innigsten Dank

Merseburg, den 16. August 1917.

Margarethe Berger
geb. Wred e.

Anlässlich des Hinscheidens meines lieben Bruders, des

el. Kommerzienrats Carl Beroer
sind mir so viele Beweise- freundlicher und herzlicher Teilnahme ent-
gegerngebracht worden, dass es mir leider unmöglich ist, für jeden
einzelnen, wie ich das gern möchte, meinen Dank besonders zum Aus-
druck zu bringen.

Ich bitte jeden, der mir freundlichst sein Beileid ausgedrückt
hat, auf diesem Wege meinen

wärmsten und innigsten Dank
wie die Versicherung hinzunehmen, dass mir jede einzelne Beileids-
bezeugung, die ich zugleich als Ehrung meines lieben Bruders betrachte,
ausserordentlich wohl getan hat.

Merseburg, den 16. August 1917.

Max Berger-
S v 7 e

Der Kleinhandelspreis für
Frühkartoffeln

wird ab 20. Auguſt bis auf weiteres
für das Pfund auf 12 Pfg. feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 16. Auguſt 1917.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

L. A. I. 1796/17.

Jn das Handelsregiſter A

Cirecus Krone, Halle a. S.
Pernspr. 5442. RROSSs pa. Fernspr. 5442.
Jeden Abend 8 Uhr u. Sonntags Mittwochs u. Sonnabends,
nachmittags 4 Vr: Der Riesen-Spielplan.

Frucht-Getreide-Kartoffel-Säcke

Strohsäcke und Kissen

Vorrats-Beutel und Caschen
296 btr. die Firma Moritz König u.
Sohn zu Porbitz iſt heute ſolgendes Der Kampf mit wilden Iigern.

Aus starikkemeingetragen worden: Der bisherige
Geſellſchafter, Schloſſermeiſter Otto
König iſt alleiniger Jnhaber der
Firma Die Geſellſchaft iſt aufgelöſt.

„Nora““, das einz g ädressierte Nilpterd.

Die vorzüglich dreseierte Blefantengruppe.
Leinen-Ersatz-Stoſten

empfiehlt zu billigen PreisenMerſeburg, den 8. Auguſt 1917.
Königliches Amtsgericht Abt. 4. ſie Mesenſdwengruppe

h

ſivoli-Theater Hegelmmann's „Die liegenden Mensoben.“
Ahlers Freiheitspferde.

Hito Jobkowitz.
Direktion Art. Dechant.

8050 Merseburg. 800
Emelina und Helena

moderner Drahtseilakt.

Il

I h
Sonnabend, den 18. Auguſt 1917,

r abends 8 Uhr WRüstungsarbeiter- u. Volks-
Vorstellung

zum Einheitspreis von 30 Pfg.
Verkauf nur an der Kaſſe.

Der

verwogene Reitszene.
Das Mädchen von Kime Kale Geschwister Jausly

und der übrige Spielplan
Kinder haben zu den Abendvorstellungen Zurfritt.

Vorverkauf: Max Schultz, Ha le, Gr. Steinstr. 1--2, Ecke Gr
Ullrichstr., Fernspr. 6951 u. ab 10 Uhr morgens ununterbrochen

an den Zirkuskassen.

verwogener Reitakt J Aufmerksameoe Bedienung g02000000000000 0
Kayl änzerRauh der Sabinerinnen

Schwank in 4 Akten von Franz undPaul von Schönthau. Zwangsverſteigerung.

onntag, den 19. Auguſt 1917 Am Sonnabend den 18. AugSonnt Wbends 8 ühr k 1917 vorm. Il Uhr werde ich im
Großer Heiterkeitserfolg! Gaſthof zur „Funkenburg“ ein Sa-

lonſchränkchen öffentlich meiſtbietend
Die spanisehe Fliege gegen Barzahlung verſteigern.

7Schwank in 3 Arten von Franz Pietzner, Gerichtsvollzieher,
Arnold und Ernſt Bach. Merſeburg, Gutenbergſtr. 4 I.

Brauatleunte,
überzeugen Sie sich unbedingt e

unübertroffenen
Leistungsfähigkeit

Regie: Carl Eckhardt.
Orcheſter: e pele IV/31 Rittelſtarkes Arbeitspferd
W Operettenpreiſe. W yerkauft. Blumenstr. 7.

C. Hauptmann,

Ehrliches, zuverläſſiges Suche zum l. oder 15. Oktober
Dienſtmädchen kleine möblierte Wohnung.

am liebſten vom Lande, ſucht
Frau I.

Friedrichſtr. 1. E. 100 an die Expedition d. Bl.

Kl. Ulrichstrasse 36 a u. b. nRiesenanswahl! W Fernspr. 258. SGrosse der e noch zu oo obilligen Preisen! 0Ca. 150 Musterzimmer! Solido 000000009 Große
elargus Offerten mit Preisangabe unter

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Sntenplan 7
Spezlalvesohäft

Leinen- un haumwollwaren

Bettwäsche, Bettfedern, Betten
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Beilage zu Vr. 192 d

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Sozialdemokratiſcher Einſpruch.
Wie der „Vorwärts“ meldet, hat der ſozialdemo-

kratiſche Parteivorſtand gegen die aus verſchie-
denen Bezirken des Reiches gemeldeten behördlichen
Einſchränkungen des Verſammlungsrech-
tes, auch gegen das Verbot der Diskuſſion in öffentlichen
Verſammlungen. beim Reichskanzler Einſpruch er-
hoben und um Aufhebung dieſer Maßnahmen erſucht.

Dieſe Aufhebung dürfte nach mannigfachen Vorgängen
der letzten Tage wohl kaum zugeſtanden werden können.

100 000 amerikaniſche Flugzeuge
Die überſchwenglichen Hoffnungen, die die Franzoſen äuf

die amerikaniſche Hilfe ſetzten. kommen auch in der feſt geglaub-
ten Fabel zum Ausdruck, die Amerikaner würden im Früh-
jahr 100 000 Flugzeuge ſchicken. Dieſer Unſinn wird den
wenigen verſtändigen Franzoſen doch zu bunt, hier und da er
hebt ſich eine Stimme. die ihre Landsleute auf den Boden der
Wirklichkeit zurückzuführen verſucht. Offenbar ſind die, welche
Amerikas Hilfe ſo hoch eingeſchätzt haben, ſich nicht darüber klar,
was eine Armee wie ſie zu 100 000 Flugzeugen nötig iſt, an Ver-
pflegung. Verſorgung, Erzeugniſſen in den Fabriken, Arbeitern,
Luftſchifferſchulen. Ausbildung von Piloten, Mechanikern und
Beobachtern erfordern würde. Haben ſie ſich wohl gefragt, wie
viel Zeit zur Herſtellung und Bearbeituno der Rohſtoffe nötig
wäre, wieviel Tonnen Enxploſivſtoffe täglich verbraucht werden
würden und ob dieſe neben der Munition für das franzöſiſche
Heer beſchafft werden könnten? Dabei ſind die voch zu gründen-
den Munitionsfabriken und die Zeit außer Betracht gelaſſen,
die ihr Bau erfordern würde. ebenſo der Schiffsraum. um dieſe
Maſſen nach Frankreich herüberzuſchaffen. Wenn man ſich in
Frankreich darüber klar geworden wäre, wieviel Mann die
franzöſiſche Luftflotte ſchon in Anſpruch nimmt, dann hätte man
ſich auch leicht ausrechnen können. wieviel für 100 000 Flugzeuge
nötig ſein würden. Und vor allem ſo ein Flugzeug bält doch
nicht ewig! Nach den Erfahrungen in Frankreich nicht länger
als zwei Monate da die zunehmende Schnelligkeit immer mehr
Schäden beim Landen hervorruft. Auf ein dienſtfähiges Flug

ug komme alſo jährlich 6, ohne die zur Ausbiſdung in den
uftſchifferſchnlen benutzten. Um 100 009 im Dienſte zu haben,

müßten alſo jährlich 1 Million gehaut werden mit 2 his 3 Mil
lionen Motoren, und das zugehörige Perſonal würde etwa 5 Mil-
lionen Mann betragen.

Sehr draſtiſch ſpottet ein demokratiſches Blatt über die
ausſchweifenden Erwartungen, die auf die amerikaniſche Hilfe
eſetzt werden: „Geht der Unſinn wirklich wieder los? Leſe ich

daß die Amerikaner uns 100 000 fir und fertige Flugzeuge
ſchicken wollen, dazu die Flieger, die Monteure und ſogar das
Benzin. Vermutlich wird dann der amerikaniſche Flugplatz ſich
von der Front bis Bordeoux erſtrecken. Die Deutſchen laſſen ver
lauten, daß ſie im Frühjahr über 3500 Flugzeuoe zu verfügen
offen. Dos iſt ernſter zu nehmen. Weiter erzählt man unsfie Geſchichten von amerikaniſchen Schiffen. die reihen-

weiſe vom Stapel laufen und von einem amerikaniſchen Pulver,
von dem wenige Gramm genügen. um einen Wolkenkratzer in
die Luft zu ſprengen. Kurz, es gibt Leute, die dareuf aus ſind.
uns die amerikaniſche Hilfe zu verleiden. Sie machen aus jhr
einen Roman, ſodaß man in Verſuchung kommt, die Amerika-
ner nicht ernſt zu nehmen; meinen damit ein frommes Werk zu
tun und die Stimmung des Volfes zu heben. Die guten Leute
irren ſich. ſie bringen mit ihren Uebertreibungen eine ganz an
dere als die gewünſchte Wirkung hervor Wenn ich höre daß
die 100 000 amerikaniſchen Flugzeuge uns retten werden ſo ſage
ich mir wenn wir keine andere Rettung haben. ſo muß es ſehr
ſchlecht um uns ſtehen. Unglücklicherweiſe gibt es Millionen
bedauernswerter Leute, die dieſen bagarſträuhenden Unſinn glau-
ben und die Amerikaner für eine Art von Zauberkünſtlern hal-
ten, die alle Schwierigkeiten überwinden. Kürzlich erhielt ich
einen Brief von einer Mutter, deren letzter Sohn an der Front

je Briefe der Prinzelſin.
en E. Bh. Vypenheim
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An Ende erklärte er Berger jeooch
Bereitwilligkeit, mit ihm abzuſchließen. Jn der Nacht

eines Todes ſollte das Geſchäft zuſtande kommen. Des-
halb telephonierte Berger bei mir an, Martens zu einer
Unterredung zu bitten. So weit wäre Licht in der An
gelegenheit. Nun aber kommt tieſſtes Dunkel, das Geheim-
nis, das über dem Morde liegt. Freilich, noch eines iſt
erklärt: Margots nächtlicher Beſuch in Martens Wohnung.
Sie hatte wahrſcheinlich Kenntnis davon bekommen

Nun aber unterbrach ſie ihn doch energiſch.
„Bitte, nicht weiter, Herr Hollfelden Sie mögen ſich

den Zuſammenhang denken, aber ich will nicht, daß wir
darüber ſprechen.“

„Aber begreifen Sie denn nicht, daß wir darüber
ſprechen müſſen? Sie und Margot befinden ſich in
u Gefahr. Laſſen Sie mich Jhnen erzählen, was ſich
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eit dem Morde zugetragen hat, das nicht an die Oeffent
ichkeit gekommen iſt. Sie wiſſen, daß ein Bruder des Er

mordeten aufgetaucht iſt, ein junger Menſch, der die an
enehmen Eigenſchaften des Toten in noch ausgeprägterem
aße beſitzt. Er weiß, daß ſein Bruder ein Jahres

einkommen von vierundzwanzigtauſend Mark gehabt hat,
er weiß auch aus dem Munde des Rechtsanwalts Berger,
daß er es gewiſſen Papieren verdankte, und daß dieſe
her eventuell vrenn Mark wert ſind. Und er
efindet ſich nun auf der Jagd nach den Dokumenten.

Dabei wird er von einem unbeſtimmten Verdacht gegen
Sie geleitet, er ſpioniert Jhnen nach, und Sie werden ein-
ehen, daß es verhängnisvolle Wirkungen nach ſich ziehen
önnte, würde er von dem Beſuch Margots in der

ſern Bruders erfahren. Denn ungeſetzlich handelte Margot
denfalls.“

„Er wird nichts davon erfahren
„Sind Sie deſſen ſo gewiß, Komteſſe Er würde

nichts davon erfahren, wenn ich allein darum wüßte.“

Kreisblatt
Sonnabend, den 18, Auguſt 1917.

es Merſeburger Tageblattes.

ſteht. Darin ſchreibt ſie: „Glücklicherweiſe wird der Krieg bald zu
Ende ſein. Die Amerikaner ſind unterwegs und Dank ihrer
Mittel werden ſie ſchnell mit den Boches fertig werden, ſodaß
kein Winterfeldzug mehr kommt.“ Die arme Frau hatte die Ge
ſchichtchen von den Pappſchiffen, dem Zauberpulver und den
Hunderttauſenden von Flugzeugen geleſen, und nun gehe einer
hin und ſage ihr, daß das alles Schwindel iſt. Aber der
Winter wird kommen, ehe die 100 000 amerikaniſchen Flugzeuge
da ſind, und dann? Ja, dann gibt es Heulen und Zähneklappern,
Zeitungsartikel mit den Ueberſchriften „Mißſtimmung“, „Neu-
raſtheniſche Poilus“ und „Entmutigte Ziviliſten“. Statt der
100 000 Flugzeuge werden wir 100 000 und mehr Heulmeier ha-
ben. Doch was hilft das alles? Die einen werden weiter alles
und die anderen nichts glauben. Für die einen gibt es wirklich
100 000 Flugzeuge und für die anderen kein einziges.“

Dr. Müller über die Aufgaben des
Reichsernährungsamtes.

Die „Weimariſche Landeszeitung Deutſchland“ bringt eine
Unterredung, die ihr Berliner Mitarbeiter mit dem neuen Un
terſtaatsſekretär des Reichsernährungsamtes, Dr. Auguſt
Müller hatte. Auf die Frage, worin die grundliegende Aen-
derung. der Neubeſetzung für das Kriegsernährungsamt
beſteht. antwortete Dr. Müller: vor allem darin, daß es in ein
ſelbſtändiges Staatsſekretariat umgewandelt
iſt. Daraus geht ſchon hervor. daß man dieſe Einrichtung nicht
mehr lediglich als eine Kriegseinrichtung betrachtet, ſondern ſie
zu einer daunerden zu machen wünſcht. Die Frage, welche
Aufgabe ein Kriegsernährungsamt nach Kriegsende zu erfüllen
habe, beantwortete er dahin: ich könnte mir manche Aufgabe
denken. die dem Reichsernährungsamt zugewieſen werden würde.
So z. B. könnten Monopole kommen, die mit Lebensmittel-
fragen zuſammenhängen. Um nur ein Beiſpiel zu erwähnen:
Getreidemonopol womit ich aber durchaus nicht geſagt haben
will, daß derartige Monopole irgend etwa geplant ſind. Ferner
könnten einige im Reichsamt des Jnnern bereits beſtehende Ab-
teilungen, die mit Lebensmittelfragen zu tun haben, dem Reichs
ernährungsamt angegliedert werden. Die Vereinheitlichung be-
deutet zweifelsohne einen Vorteil, der ja auch praktiſch in Er-
ſcheinung getreten iſt. Herr v. Batocki konnte nur Ver-
ordnungen erlaſſen. hatte aber auf deren Ausführungen kei-
nen Einfluß. während der neue Leiter. der zugleich Staatskom-
miſſar für Preußen iſt. die Möglichkeit hat, Verordnungen in
weitgehendem Maße ſelbſt in die Tat umzuſetzen. Daß Herr von
Waldow noch mit neuen Machtbefugniſſen ausgeſtattet werden
wird glaube ich nicht. Dazu liegt auch keine Veranlaſſung vor.
Darüber befragt, wie es kommt, daß trotz andauernder knavver
Lebensmittel die ſeinerzeit viel erörterte Frage der Maſſen
ſpeiſungen. die mancher für unabwendbar hielt, völlig verſtummt
iſt. beantwortete Dr. Müller dahin: Der Gedanke einer allgemei-
nen Maſſenſpeiſung mußte aufgegeben werden, da ſich
das Publikum in der Mehrzahl dagegen ablehnend ver-
hielt: ſelbſt während der ärgſten Kohlrübenzeit des vorigen Jab-
res gab es noch viele Volkskreiſe. die es vorzogen, ein ſelbſt
minderes Eſſen ſich ſelbſt zu Hauſe zu bereiten. als das beſſere
aus der Volksküche zu beziehen.

Die Frage, wie die Ernährungsausſichten für den nächſten
Winter ſein werden, beantwortete Dr. Müller dahin Solange
keine Ernteſchätzungen vorliegen, können keine Vorausſgaen ge
macht werden. doch darf man. auf gewiſſe Kenntnis geſtützt ſchon
heute die Hoffnung ausſprechen. daß uns die mit Recht in ſo
bitierer Erinnerung ſtehende Kohlrübenzeit des vorigen Winters
in dieſem Jahre erſpart bleibe.

Zum Schluß wurde er noch gebeten, ſich üher das Problem
zu äußern, das ſich daraus ergibt, daß er als Sozialdemo-
krat ein Staatsſekretariat erhielt und übernahm. Dazu ſagte
Dr. Müller: Jch bin zwar Sozialdemokrat, kann aber nicht ſagen.
daß ich zur ſozialdemokratiſchen Partei gehöre, zumal dies auch
ous Parteikreiſen verneint worden iſt. Als ich ſeinerzeit in den
Vorſtand des Kriegsernährungsamts eintrat, war ich auf dieſen
wiktigen Poſten berufen, weil man meine einſchlägigen Fachkennt-
niſſe verwerten wollte. Genau dasſelbe iſt jetzt bei meiner Er
nennung zum Unterſtaatsſekretär der Fall. Es wäre alſo durch-
aus falſch. wenn man ſagen wollte, daß bisher ein Sozialdemokrat
in die Regierung berufen worden iſt. ſondern es muß gerechter-

Die Gräfin erblaßte.„Was heißt das, Herr Hollfelden? Wer denn ſonſt
Heinz war entſchloſſen, ihr alles zu ſagen.
„Sie kennen Dr. Dombrowski, den Polen. Er iſt mit

mir in dem gleichen Klub, dem Klub, deſſen Vorſtand der
Oberſtleutnant Arnſtorf iſt. Ein unglücklicher Zufall führte
ihn an jenem Morgen um drei Uhr an meinem Hauſe vor-
über, und er ſah, wie ich Margot hinausbegleitete. An-
fangs legte er dem keine große Bedeutung bei, denn er
glaubte, es handele ſich um eine Privatangelegenheil
von mir. Aber er dachte anders darüber von dem Augen-
blick an, als er Margot in Jhrer Geſellſchaft ſah, Komteſſe.
Darf ich Jhnen ſagen, warum

F. Dre machte eine kurze Handbewegung.
„Bitte
„Er gab vor, zu wiſſen, daß Sie, Komteſſe, augenblicklich

der Gegenſtand mißtrauiſchen Intereſſes hochſtehender Per-
ſönlichkeiten ſeien, und auch er mißtraut Jhnen deshalb.“

Jhre Bruſt hob einen tiefer Atemzug.
„Ah!“ ſagte ſie. „So habe ich dieſen Dombrowoki doch

richtig beurteilt, damals und jetzt.“
„Und wofür, wenn ich fragen darf, haben Sie ihn

gehalten
„Für einen Spion, Herr Hollfelden, für einen Spitzel

der ruſſiſchen Regierung. Sein Aufenthalt in Oſtende fiel
zeitlich mit der Anweſenheit einiger polniſcher Ariſtokraten
zuſammen, die der ruſſiſchen Regierung von jeher unbequem
waren. Und man flüſterte ſich allerlei über dieſen Dr. Dom.
browski zu, das nicht gerade ſchmeichelhaft für ihn war
Jetzt aber bin ich meiner Sache ſo gut wie gewiß.“

„Und warum gerade jetzt Jſt denn Jhre Angelegen
heit ebenfalls politiſcher Natur

Die Komteſſe ſchüttelte den Kopf.
„Nicht doch, es iſt eine Privatangelegenheit unſere

Familie. Jch kann Jhnen nicht erklären, wie es damit zu
ſammenhängt, aber ich glaube nun doch beſtimmt zu wiſſen
daß Dr. Dombrowski nicht mehr und nicht weniger if
als ein ruſſiſcher Spion.“

„Unter ſolchen Umſtänden iſt es allerdings meine Pflicht
meinen Klubgenöſſen die Augen zu

„Um des Himmels willen, lieber Freund, begehen Si
keine Unklugheiten Sie dürfen nicht vergeſſen, daß Dom
browski uns augenblicklich ein ſehr gefährlicher Gegner iſt

e r 2weiſe geſagt werden, daß man mir das Amt übertrug, obwohlich Sozialdemokrat bin. Jmmerhin iſt auch das ein Sympt c

das nicht unterſchätzt werden darf, undneuen Wegen. ß rf n vielleicht ein Schritt au

Aus Stadt und Amgebung
Mehr Kinderfürſorge.

Zur Freimachung weiblicher Arbeitskräfte für Fabriken, Ver
kehrsbetriebe, Landwirtſchaft uſw. ſind Maßnahmen zum Schutz
der Kinder der weiblichen Arbeitsbevölkerung notwendig. Es
genügen die Pflegeſtätten privater oder öffentlicher Fürſorge
nicht. Dringend notwendig erſcheint die Errichtung von Anſtal
ten zur Unterbringung von Säuglingen und Kleinkindern, zu
Zeiten auch von Schulkindern, überall dort, wo eine größere An-
zahl weiblicher Arbeitskräfte tätig iſt, d. h. die Errichtung von
Stillſtuben, Krippen, Kindergärten und Horten. Die Erfahrung
von großen Betrieben. die ſeit Jahrzehnten Fabrikkrippen und
ſonſtige Einrichtungen der Kinderfürſorge unterhalten, ſprechen
durchaus für die Vorteile, die dem Betriebe aus dieſen Wohl
fahrtseinrichtungen erwachſen. Der Zuſtrom der Arbeiterinnen
zu dieſen Fabriken iſt ſtark, unter den Arbeitſuchenden herrſcht
das ſolide, zuverläſſige Element vor. Selbſtverſtändlich muß der
Betrieb der einzurichtenden Krippen, Kindergärten und Horte,
in jedem Punkt dem Fabrikbetriebe angepaßt werden. Die
Frauen. die in der Nachtſchicht arbeiten, müſſen auch des nachts
ihre Kinder unterbringen können. Ein ſachgemäß ausgebildetes
Pflegeperſonal wird die Forderungen des Fabrikbetriebes mit
den hygieniſchen Forderungen für die Pflege des Kindes zu
vereinen wiſſen. Die Kriegsamtſtelle Magdeburg iſt bereit, er-
fahrene und geeignete Perſönlichkeiten zur Beratung bei Neu
einrichtung, zur Leitung und zur Ueberwachung des Betriebes
namhaft zu machen, auch geeignetes Pflegeperſonal nachzuweiſen,

Tivoli- Theater.
Am Sonnäbend geht als Rüſtungsarbeiter- und Volks-

vorſtellung der humorvolle Schwank „Der Raub der Sabinerin
nen“ in Szene bei einem Einheitspreis von 30 Pfg. Am Sonn
tag gelangt als Luſtſpiel-Novität der übergus komiſche Schwank
Die ſpaniſche Fliege“ zur Aufführung. Das Stück, das durch
ſeine luſtigen Verwechſlungen minutenlang Lachſalven auslöſte,
ſteht zur Zeit auf dem Spielplan ſämtlicher deutſcher Bühnen

und bietet ein paar abwechſlungsreiche Stunden. Der Beſuch iſt
daher ſehr zu empfehlen.

Wo die Butter hinkommt.
Unter dieſer Ueberſchrift geht durch einen großen Teil der

deutſchen Preſſe eine Notiz, nach welcher durch die Schuld der
ZentralEinkaufsgeſellſchaft bei einer MolkereiGenoſſenſchaft in
der Nähe von Elbing Hunderte von Zentnern Butter verdorben
ſeien, ſodaß dieſe Menge ſchließlich an Seifenfabriken abgegeben
werden mußte. Die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft teilt dazu mit,
daß ſie in dem fraglichen Falle völlig unbeteiligt iſt, weil ſie mit
der Bewirtſchaftung inländiſcher Lebensmittel, alſo auch der von
Butter, grundſätzlich nichts zu tun hat. Es ſei bei dieſer Ge
legenheit daran erinnert, daß die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft
auch mit der Verteilung der von ihr aus dem Auslande einge
führten Lebensmirter nithr miege efaht ift. Die Berkeilüng unr5ö
der ausländiſchen Lebensmittel erfolgt vielmehr durch die dem
Kriegsernährungsamt unterſtellten zuſtändigen Reichsſtellen oder
nach deren Anweiſungen.

Schärferes Vorgehen der Gerichte bei Kriegswucher.
Neuerdings verurteilten die Gerichte nicht nur dann, wenn

Geſchäfte mit Ueberpreiſen wirklich zuſtande gekommen ſind, ſon
dern erfaſſen auch ſchon das Angebot von Waren bei Forde-
rungen von Ueberpreiſen. Sie erblicken eine ſtrafbare Handlung
auch nicht nur in einem Angebot mit Ueberſchreitung der
Höchſtpreiſe, ſondern auch bei Waren, für die keine Höchſtpreiſe
feſtgeſetzt ſind. Ein Ofenhändler, der ſich auf den Metallhandel
geworfen hatte, bot Metall, das er mit 42 Mk. für 100 Kilo-
gramm bezahlt hatte. für 60 Mk. an. Das Geſchäft kam nicht zu
ſtande. Trotzdem wurde ein Strafverfahren eingeleitet und der
Händler verurteilt. Die vernommenen Sachverſtändigen erklär-
ten einen Aufſchlag von 8 Mk. für angemeſſen, dementſprechend

Beſchwören Sie nicht ſeinen Haß über ſich herauf! Jaglaube, dieſer Mann kann tödlich, kann fanatiſ Jan

„Sie haben vielleicht recht,“ gab Heinz zu. „Man häl
ſich im Klub überdies ſehr von Dombrowski zurück, und
ich glaube nicht, daß er dort Schaden anrichten kann.“

„Und Margot weiß von alledem nichts
„Jch hatte bisher keine Gelegenheit, mit ihr darüber

zu ſprechen. Aber ich wünſche in der Tat dringend, es
ſetzt noch tun zu können. Wollen Sie mir ihre Adreſſe
noch immer nicht mitteilen

Die Komteſſe in unruhigen Zweifeln vor ſich
nieder. Aber ſie erklärte ſchließlich

„Jch kann es nicht verantworten, ſie Jhnen unter dieſen
Umſtänden zu verſchweigen. Jch werde Jhnen ſchreiben
noch ehe der Tag um iſt.“

22. Kapitel.

„Sollte man es glauben,“ ſagte Hollfelden, ſich auf
ſeinem Stuhl zurücklehnend und mit einem tiefen, durſtigenAtemzug die köſtlich milde Luft trinkend, „daß ein Lr
wie dieſer ſo wenig bekannt und ſo wenig beſucht iſt

„Es iſt nur mit den ſchlechten Verbindungen und
mit der Abneigung der eingeborenen Bevölkerung gegen
die Fremden zu erklären,“ gab ſein Geſellſchafter zu.

Sie ſaßen an einem ungedeckten, blendend weiß ge
ſcheuerten Holztiſch im Garten des „Gaſthauſes zur Poſt“ des
kleinen oberbayeriſchen Dörfchens Buchberg. Vor ihnen
ſtanden zwei offene Karaffen mit würzigem, goldklaren
Tirolerwein, den Heinz dem eigengebrauten Bier des
Wirtes vorzog.

„Wie haben Sie nur von dem Ort gehört fuhr Holl
felden in der Unterhaltung fort und ſah dem blauem Rauch
ſeiner Zigarette nach, der in der unbewegten Luft kerzen-
gerade hochſtieg. „Wir ſind ja die einzigen Gäſte hier.

Sein Gefährte, ein breitſchultriger, elegant gekleideter
Mann, drehte ſpielend ſein Weinglas zwiſchen den Fingern.
Sein kühn und energiſch geſchnittenes Geſicht war ſonnen-
gebräunt, über die ein wenig ſtark vorſpringende Stirn
lief eine breite, dunkle Narbe. Er mochte wenig über
ſein dreißigſtes Lebensjahr hinaus ſein ſeine ſtraffe, auf
rechte Haltung verriet dem kundigen Blick den ehemaligen

Offizier Fortſetzung folgt.)
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nen Verkaufspreis von 50 Mk. für 100 Kilogramm. Das Ge-
richt belegte nun den Händler mit einer Geldſtrafe in der Höhe
des verlangten Ueberpreiſes, alſo 10 Mk. für je 100 Kilogramm.,

Der Deutſchen Geſellſchaft für KaufmannsErhoelungsheime
(Ferienheim für Handel und Jnduſtrie) ſind in letzter Zeit u. a.
wieder nachſtehende Stiftungen zugegangen: Joh. Gottl. Haus
waldt, Magdeburg 12 000 Mk. L. Otto Schultz, Halle 6000 Mk.
Eiſenhüttenwerk Thale A.-G., Thale 5000 Mk. Gottfr. Lindner
A.-G., Ammendorf 2090 Mk. Anhaltiſche Kohlenwerke A.- G.,
Halle 1000 Mk. Gebrüder Buſch, Mülhauſen 1000 Mk.

Höchſtpreiſe für Sämereien.
Die „Offizielle Preiskommiſſion für landwirtſchaftliche Sä

mereien“ hat am 7. Juli mit Genehmigung des Kriegsernäh-
rungsamtes Höchſtpreiſe für Klee- und Grasſamen guter Quali-
tät der Ernte 1917 (ausgenommen Lugzerne) feſtgeſetzt unter
Beibehaltung der bisher geltenden Wertzahlen für Reinheit und
Keimfähigkeit. Höchſteinkaufspreis der Händler von Produzenten

r den Zentner: bei Serradalle 40 Mk., Rotklee, ſeidefrei, mit
eleuropäiſch, 250 Mk., Weißklee, feidefrei, 152 Mk., Schwediſch-

Klee, ſeidefrei, 200 Mk., Gelbklee, enthülſt, ſeidefrei, 90 Mk.,
Inklarnatklee, ſeidefrei, 110 Mk., Luzerne, ſeidefrei, Jahrgang
1915 und älterer, aſiatiſche 97 Mk., europäiſche 132 Mk., Wund
klee 200 Mk., Eſparſette 60 Mk., engl. Raygras 100 Mk. ital.
Raygras 100 Mk., weſterwaldiſches Raygras 100 Mk., Wiefen

ingel 100 Mk., Tinothe, ſeidefrei, 90 Mk., Knaulgras 100
ark, Schafſchwingel 50 Mk. Bei den Kleearten ſind die harten

Körner in den Keimzahlen ganz mit gerechnet.
Eigenbau von Gemüſeſamer.

Die Deckung des Bedarfes von Gemüſeſamen ſtößt
während des Krieges auf Schwierigkeiten. Die Witterung
war dem Gemüſeſamenbau ungünſtig, außerdem iſt der Ve
darf erheblich geſtiegen. Um einem Mangel an
Samen für das nächſte Jahr vorzubeugen, ſollte
kedermann beſtrebt ſein, den im nächſten Jahr benötigten
Samen ſelbſt zu erzeugen. Bei den einjährigen
Pflanzen, wie Bohnen, Salat uſw. läßt ſich das ohne be-
ſondere Schwierigkeiten und Koſten durchführen.

Warnung vor Nenauffſtellung von Kochgenden.
Da die verfügbaren Mengen von Grudekoks faſt reſt

kos von den ſeit Zeit an ihren Verbrauch gewöhnten
in Anſpruch genommen werden, wird vor

der Reuaufſtellung von Gruden gewarnt. Es iſt mit
Sicherheit zu erwarten, daß eine auch nur teilweiſe Be-
lieferung mit Grudekoks an neue Verbrauchsbezirke nicht
erfolgen wird.

Die Verbreitung der akuten Darmkatarrhe.
Geh. Sanitätsrat Prof. Dr. Schwebe hat hierüber

eine Amfrage veranſtaltet und teilt deren Ergebnis in der
utſchen mediziniſchen Wochenſchrift“ mit. Die ein-

meiſt nicht fieberhaften Darmkatarrhe ſind vorwie-
gend in Rorddeutſchland aufgetreten; auch aus Tübingen
wird über zahlreiche derartige Fälle verichtet, während die
inneren Kliniken in München und Würzburg von einer be
ſonderen rin der Darmerkankungen nichts beob-
achtet haben. Jn Norddeutſchland iſt an vielen Orten

lin, Halle, Leipzig, Bonn, Köln) eine ſtarke, faſt
epidemiſche Verbreitung feſtzuſtellen. Ob es ſich um
abortive Ruhrfälle handelt, iſt in Anbetracht des. Mangels
ausreichender bakteriologiſcher Befunde nicht mit Sicher
eit zu ſagen. Die meiſten Erkrankungen müſſen mit den
riegsverhältniſſen in Verbindung gebracht werden, in-

n ſtärkeren Aufnahme ſchwer verdaulicher oder
ver ner Nahrungsmittel. Prof. Roſin meint, daß das

infolge der langſamen Verteilung erheblich wenigeri in die Hände der Verbraucher komme als frühtr.
ie meiſten aber ſchuldigen das Brot als Urſache der

Darmerkrankungen an. Deshalb ſollte die Behörde dafür
ſorgen, daß nicht ſo oft wie bisher ſchlecht vermahlenes
und ſchlecht verbackenes Brot“, wie Noorden ſich ausdrückt,
in den Handel gebracht wird.
Geſetzliche Maßnahme zur Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten.

Es wird berichtet, daß der Bundesrat in einer ſeiner nächſten
S den Entwurf eines Geſetzes betr. die Bekämpfung von

krankheiten zum Beſchluſſe erheben wird. Veranlaſſung
dieſem Entwurf iſt die Erfahrung, daß die Krankheiten vonfür die Ernährung von Menſchen und Tieren wichtigen Pflan

en nicht in dem Maße bekämpft werden, wie es die gegenwärtige
r

Jnsbefon iſt es aufgefallen, daß das Beizen des Weizens
gen den Steinbrand und des Roggens gegen Fuſarium nicht

all in genügendem Maße durchgeführt wird.
Die Beizungen des Weizens, Roggens und der Wintergerſte

iſt mit Rückſicht auf den Vefall dieſer Saatarten durch Pilz-
ädlinge notwendig; ſie wird zu einer dringenden Forderung

für die Landwirte, da durch ſie eine Ernteſteigerung bewirkt
wird, die ebenſo im Intereſſe der Landwirtſchaft als auch im
Intereſſe einer ausreichenden Ernährung des deutſchen Volkes
liegt.a s erſcheint deshalb erforderlich, daß eine Regelung des
Veizens des Getreides im Vordergrund der zu ergreifenden Maß-
nahmen ſtehen wird. Die allgemeine Beizung des Saatgetreides
iſt von weittragendſter Wichtigkeit, umſomehr, da wir heute Be
kämpfungsmittel haben wie z. B. queckſilberhaltige Präparate,
die gefahrlos ohne eine Saatenſchädigung in der Anwendung ſich
für die allgemeine landwirtſchaftliche Praxis gut eignen.

Heidekraut als Erſatz für Tee.
Heidekraut wächſt in Deutſchland in ſo großen Mengen, daß

Mangel daran auch bei ſtärkſter Ausnützung kaum zu be
fürchten iſt. Die Blüten, ſo ſchreibt Chemiker A. Cobenzl im
„Buch für Alle“, des Heidekrautes, als Tee aufgekocht, wirken
Fzafig Die Linderung bei aſtmathiſchen und katarrhaliſchen

rkrankungen iſt auffallend. Durch längeres Kochen in Waſſer
ewonnener Tee aus Heidekrautblüten wirkt in Fällen leichterer
alsverſchleimung und Huſten als überraſchend gutes Heilmittel.

auch als tägliches Tiſch- und Abendgetränk iſt der ange
nehm blumig duftende Tee als Cenußmittel zu empfehlen. Die
Blüten gewinnt man durch Abſtreifen von den Riſpen zwiſchen
den Fingern. Man trocknet ſie an der Luft, jedoch weder an der
Sor ne noch bei künſtlicher Wärme. Sind die Blüten getrocknet,
ſo ſondert man ſie zuerſt durch ein grobmaſchiges Sieb vonZrengeln und befreit die Blüten dann noch durch Sieben in

einem aner Eerät von Staub. Die Blüten laſſen ſich, gut
verſſchloſſen, jahrelang aufbewahren. Zu einem leichten Ge
tränk genügt ein Kaffeelöffel voll Blüten in einem halben Liter
Waſſer. Zu Heilzwecken nimmt man zwei- bis dreimal ſowiel.

Die deutſche Poſt und Telegraphenverwaltung in Belgien
lebhaft über die ſchlechte Verpackung der Pakete. Trotz

wiederholter Hinweiſe iſt die Verpackung vielfach ſo mangelhaft,
d lkreiche Pakete bei der Beförderung beſchädigt werden
un luſte am Jnhalt erleiden. Einfache Umhüllungen aus
Packpapier genügen jetzt auch bei leichteren Sendungen nicht, da
di Papier neuerdings meiſt ſehr dünn und wenig haltbar
iſt. Dem Publikum kann nur dringend geraten werden, guken
und ausreichenden Verpackungsſtoff anzuwenden. Falſche Spar
ſamkeit in dieſen Dingen führt leicht dazu, daß die Sendungen

entzweigehen und auseinanderfallen oder auch ver

Wie gehamſtert wird.
Die Hamſterei artet in Bayern geradezu in „moderne

Wegelagerei“ aus. So hat ein bahyriſcher Miniſter aus
ſeiner Sommerfriſche ſolgende bezeichnende Hamſterge
ſchichte mitgebracht: Zu einer Väuerin in einem der be
kannteſten bayriſchen Kurorte kommt ein norddeutſcher
Fremder und fragt, ob er nicht einen Schinken haben könnte.
Die Bäuerin iſt ſo unvorſichtig und gibt zu, daß ſie einenSchinken hat, ſetzt aber zugleich hinzu, daß ſie ihn für den

Winter braucht. Der Fremde fängt an zu bieten. Er be
ginnt mit hundert Mark und ſteigt bis zu vierhundert
Mark hinauf. Die Väuerin bleibt ſtandhaft. Da verfällt
der Norddeutſche auf folgende Liſt: „Wo ift Jhr Mann?“
Antwort: „Auf dem Felde drauß'.“ „Bitte, holen Sie
ihn herein, ich möchte mit ihm ſprechen. Antwort: „Dös
wer'n mag leich hab'n.“ Die Frau geht fort. Nach weni-
en Minuten kommt ſie mit ihrem Mann zurück. Auf dem
iſch liegen vier Hundert-MarkScheine, Freider und

Schinken ſind über alle Berge. Die unverſchämte Ham-
ſterei hat aber L eine Kehrſeite. Es wird glaubhaft
verſichert, daß die
reiſen eingekauft haben, immer wieder kommen und die
äuerin oder den Vauern zur Weiterlieferung einfach

zwingen, indem ſie mit einer Anzeige wegen Ueberſchrei-
tung der Höchſtpreiſe drohen. Das Wort „Kriegswucher“
übt da ſein Wirkung aus. Man braucht ja nur in den
bayriſchen La merfriſchen den Poſtämtern einen Beſuch zu
machen und zu beſtimmten Tageszeiten ſtiller Beobachter
zu ſein, da wird man ſehen, wie die Fremden mit Paketen
anſchwärmen. Das ſind alles gehamſterte Lebensmittel.
Gottlob ſind ja nicht alle Fremden ſo. Aber mit den Ge-
wiſſenloſen, mit den Unverſchämten müſſen eben alle
leiden, werden alle mitbeſchuldigt.

Auch in Mecklenburg wird fFleißig gehamſtert und
ebenſo eifrig aber auch von Behörden auf die Hamſter
Jagd gemacht, wie das folgende Geſchichtchen zeigt, das
doch nur in Mecklenburger Mundart erzählt werden kann:
Jemand van 'n Lann' wull kortens twee Schinken, die er
unner de Hand billig kofft harr, mit na Hus bringen. He
leggde de Schinken unner den Sitz von ſienen Stohlwagen.
Een Beamter keem und fragde, ob he do in wat Fleiſchenes
har. „Twee Schinken!“ „Wor fünd de denn?“ „Jck
fit d'rupl“ Swapp dreihte de Beamte ſich ärgerlich up
x Den um, un unſe Mann fahrde mit ſiene veer Schinken
wieder.

Herſtellung von Sauerkraut.
Die Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut m. d. H. in Berlin weiſt

auf Folgendes hin: Da für die Verforgung des Heeres und für
ſchlüſſelmäßige Verteilungen von Sauerkraut an die Zivilbevöl-
kerung im Wirtſchaftsjahre 191771918 außerordentlich große Men
gen von Friſchgemüſe (Weißpohl und Rüben) erforderlich ſind,
erteilt die Kriegsgeſellſchaft an Kommunalverbände, Gemeinden
und Großverbraucher (Fabrikbetriebe, Mittelſtands- und Volks-
küchen, Heilanſtalten und ähnliche Einrichtungen) die Geneh-
migung zum Erwerbe von Weißkohl für die Herſtellung von
Sauerkraut vorläufig nur unter der Bedingung, daß das geſamte
daraus in eigenen Betrieben oder von Fabriken im Lohnver-
hältnis herzuſtellende Sauerkraut zur Verfügung der Kriegs-

gehalten wird. Aus dem gleichen Grunde kann die
riegsgeſellſchaft zunächſt auch den Abſatz des jenigen Sauerkrauts

nicht freigeben, das die genannten Stellen aus ſelbſtangebautem
Weißkohl oder aus Rüben aller Art in eigenen Betrieben oder
von Fabriken im Lohnverhältnis einſchneiden laſſen. Soweit
irgend möglich, wird jedoch den Kommunalverbänden, Gemein-
den und Großverbrauchern ſpäter ein Teil (höchſtens 59 Proz.)
des in eigner Wirtſchaft herzuſtellenden Kohl- und Rübenſauer-
krauts ohne Anrechnung auf den ſchlüſſelmäßigen Anteil des
betreffenden Bundesſtaates freigegeben werden.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Ein Nordlicht in Thüringen.

Eine ſeltene Naturerſcheinung wurde während des
letzten Abendgewitters bei Jena beobachtet. Nachdem ſich
die Gewitter in der Nähe ausgetobt hatten und nur noch
am Horizonte ringsum die Blitze zuckten, ſonſt aber der
Sternhimmel wieder in großer Klarheit funkelte, flammte
um Miternacht etwa eine Viertelſtunde lang im Nord
weſten ein Nordlicht auf. Es beſtand nach den Mittei-
lungen eines Beobachters aus mehreren Strahlenbündeln,
die etwa 15 Grad hoch faſt ſenkrecht emporſtiegen. An
fangs zeichnete ſich beſonders das mittlere durch größere
Deutlichkeit und doppelte Höhe aus; ſpäter waren drei
breite, gleich hohe Bündel, durch blaſſere Streifen ge

trennt, ſchön zu ſehen. 7
Aus Provinz und Reich

Schkeuditz, 16. Auguſt. Auf einem den Alt-Scherbitzer Müh-
lenwerken gehörigen, mit 4 Pferden beſpannten Mühlenwagen
ſollte Getreide nach dem hieſigen Bahnhofe befördert werden. An
der Malzfabrik löſte ſich jedoch die Stange. Der ſchwere Wagen
fuhr rückwärts die ſteile Straße hinab und lenkte in das Ku-
nathſche Gehöft hierſelbſt, drückte das große eiſerne Tor ein ſowie
die hohe Mauer mit dem obenangebrachten Eiſengittern. Zum
Glück iſt niemand zu Schaden gekommen.

Diebſtähle.
Schkeuditz, 16. Auguſt. Die Hühnerdiebſtähle mehren ſich

wieder in hieſiger Stadt in unangenehmer Weiſe. So wurde in
einer der letzten Nächte der Stall des Güntherſchen Gehöfts er
brochen und 11 Hühner an Ort und Stelle abgeſchlachtet. Nicht
genug damit, gingen die Diebe ins nebenanliegende Ritterſche
Gehöft, um hier 3 Hühner abzuſchlachten und mitzunehmen,

Kohlen-Erſatz.
Neaßlan, 17. Auguſt. Zur Linderung des Kohlenmangels

hat die Sladt einen Verſuch mit der Herſtellung von Kohlen
ſteinen in Form der etwa ziegelgoßen Preßtorſſtücke gemacht.
Sie werden aus Kohlen- und Koksſtaub in Miſchung mit an-
derem Brennmaterial gewonnen. Die Kohlenſteine ſollen ſich
gut bewährt haben und die Herſtellung wird nunmehr rüſtig
fortgeſetzt. Die Veſchaffung ſtellt ſich allerdings nicht viel billiger
als die Kohle.

Vom Aehrenleſen.
Cölleda, 17. Auguſt. Während die Landwirte in der großen

Ueberzahl ſich gegenſeitig in Androhungen gegen die überbieten,
die ihre Felder betreten, lädt das Rittergute Cölleda auf all den
Eutsfeldern zum Aehrenleſen ein, wo Frucht und Schleppe ab-
gefahren ſind. Es wird nur verlangt, daß die Leſer von Diemen
und Felvſcheunen mindeſtens 50 Schritte fern bleiben. Sonſt iſt
das Leſen jedermann ohne beſonderen Erlaubnisſchein geſtattet,
damit nicht ſo viel Körner verloren gehen.

Und die Dummen werden nicht alle.
Cölleda, 17. Auguſt. Hier ging ein Mann von Haus zu Haus

und bot Speck und Fett für vieles Geld an. Er ließ ſich die Ware

amſterer, wenn ſie einenal zu Ueber

auch gleich bezahlen und erklärte, daß in den nächſtEiſen n mit e und g.eintreffen würde, woſelbſt die Waren in Empfang genomme
werden könnten. Es iſt unerklärlich, daß ſich immer noch Leu
finden, die auf ſolchen plumpen Schwindel hineinfallen. Di
Polizei wird nun beſtürmt und um Verfolgung des Betrügers
angegangen, der gewiß niemals hier wieder auftauchen wird.

W Eiſenbahnunfälle,
Wie gemeldet wird, ſtießen einen Perſonenzug uGüterzug geſtern abends 2810 Uhr auf e re B r

Weiterode- Eiſenach zuſammen. Der wagen, Eilgut
wagen und vier Güterwagen entgleiſten. Eine Schaffnerin und
mehrere Perſonen wurden verletzt. Beide Schienengleiſe ſini
geſperrt. Bei Aſchaffenburg entgleiſte nachts ein Eiſen
bahnzug; mehrere Waggons wurden zertrümmert.

9 Tödlich verbrannt.er 18 Jahre alte Sohn des Krankenwärters Neumkletterte in einem unbewachten Augenblick auf die Grude ſtingte

inein und erlitt dermaßen ſchwere Verbrennun drankenhauſe den Verletzungen erlag. gen a r n

Auch Leipziger Miſſionare in engliſcher Gefangenſchaft,
Leipzig, 17. Auguſt. Auch von der Leipziger Miſſion find

laut Brief aus Tanga vom 10. Mai vier Miſſionare in das dor-
tige engliſche Konzentrationslager gebracht: Rother und Dann-
holz von Stationen im Pare-Gebirge, Sachſchneider vom Mery
und Thiele, der als Krankenpfleger bei der Schutztruppe in Ge
fangenſchaft geraten war, aus Dar-esSalam. Frau Sachſchneidwurde am Kern belaſſen. Die am ünmieſerg r Leip
ziger Miſſionare waren Anfang Mai noch auf ihren Stationen

Geheime Schlachtung.
urg i. d. Aue, 17. Auguſt. Jn einer hieſigen Haus

haltung wurde kürzlich im geheimen geſchlachtet. Das Vorhaben mußte zur Kenntnis der Behörd
gelangt ſein; denn als das Wellfleiſch gerade gar geko
war, erſchien der Bezirkswachtmeiſter auf dem Plan un
ſetzte dem Treiben ein Ziel. Das Fleiſch wurde beſchlag
nahmt und zunächſt der Ortsbehörde überwieſen.

Magdeburg, 17. Auguſt. Hier iſt es g. geſtern
im Hauſe Bankſtraße 22 bei dem Arbeiter K. Wehe eine Ge
heimſchlächterei aufzudecken. Es wurden zwei halbe und
vier viertel Schweine im ausgeſchlachteten Zuſtande vorge-
funden. Außerdem waren drei ganze Schweine bereits ab
eſchlachtet, aber noch nicht ausgenommen. Sämtliches

Fleiſch wurde beſchlagnahmt und dem ſtädtiſchen Schlacht
und Viehhof zugeführt.

Der Kampf mit dem Schleichhandel.
Verlin, 17. Auguſt. Die Patzenhofer VBierhallen, Jn

validenſtraße 36/37, ſind vom Kriegswucheramt geſchloſſen
worden. Der Jnhaber, der Schankwirt Auguſt Form undſeine Frau Marie geb. Linde haben Lebensmittel aller
Art in erheblichen Mengen im Schleichhandel aufgekauft.
Am Montag abend um 9 Uhr erſchienen Beamte des
Kriegswucheramtes unerwartet zu einem großen Schlachte
feſt in Plötzenſee. Sie beſchlagnahmten 17 Schweine, von
denen ſechs ſchon geſchlachtet und zerlegt waren. Am
Dienstag ſtörten Beamte des Kriegswüucheramtes eine
Schlachtung in der Seeſtraße auf der unbebauten Par
zelle 78, die dem Beſitzer Karl Fölkel, Verlin, Cösliner
ſtraße 5 gehört. Es konnten 15 Schweine beſchlagnahmt
werden, auch hier waren ſchon ſechs geſchlachtet. Die
Tzter wurden in allen Fällen ermittelt.

Exploſion eines Pulverturms.
Dresden, 17. Auguſt. Nach einer amtlichen Mit

teilung des ſächſiſchen Kriegsminiſteriums iſt eine vor
einigen Tagen erfolgte und bereits bekannt gegebeng
Exploſion eines Pulvermagazins in Radeberg von dem
das Magazin verwaltenden Unteroffizier abſichtlich veranlaßt worden. Dieſer Unteroffizier llte wegen grobe
Verfehlungen mit einigen Tagen Arreſt beſtraft und als
Magazinverwalter abgelöſt werden. Das Vorkommnis
ſtellt ſich ſomit als eine unentſchuldbare Tat des bei der
Exploſion ums Leben gekommenen Unterofifziers dar.

Markenfreie Semmeln.
Braunſchweig, 17. Auguſt. Jn der Stadt Braun

ſchweig ſind, ſo berichtet die „Brſchw. Landes-Ztg.“, eine
Zeitlang Semmeln im Wege des verborgenen Handels
Zum Preiſe von 2.50 Mark das Stück vertrieben worden.
Da dieſe Semmeln markenfrei abgegeben wurden, ſo haben
ſie trotz des ganz ungeheuer überſetzten Preiſes ihre Ab-
nehmer gefunden. Schließlich hatte eine Käuferin einer

ſolchen Semmel des übermäßig hohen Preiſes wegen bei
der Polizei Anzeige erſtattet. Es wurde ermittelt, da
jene übermäßig teuren Semmeln aus einer Ende Jun
wegen Unzuverläſſigkeit des Jnhabers polizeilich ge-
ſchloſſenen hieſigen Bäckerei ſtammten. Die Mühle, die dem
betr. Bäckermeiſter durch Lieferung von Weizenmehl in
den Stand-fetzte, Semmeln hier markenfrei in Verkehr zu
bringen, iſt dem Vernehmen. nach inzwiſchen ebenfalls er-
mittelt worden. Die Beſchlagnahme größerer Mengen
Zuckers, der in einer Feldbude in der Umgebung der Stadt
verſteckt war, wird mit dieſer geheimen Semmelbäckerei
gleichfalls in Verbindung gebracht. Strafrechtliches Ein-
ſchreiten wegen Kriegswuchers mit Nahrungsmitteln wird
für alle Beteiligte die Folge ſein.

Unter Mordverdacht verhaftet.
Wie erinnerlich, wurde am 10. Mai d. J. der Wächter

Engel in Falkenhagen-Seegefeld von einem Ein-
brecher erſchoſſen. Dieſem werden noch eine ganze Reihe von
Sträftaten zur Laſt gelegt. Jnsbeſondere hat er wiederholt auf
Gruppen von Wandervögeln geſchoſſen ſowie einen Mann und
einen Soldaten angeſchoſſen. Jn letzter Zeit wurden zwei Frauen
in derſelben Gegend überfallen. Auf Grund der von ihnen gege
benen Perſonenbeſchreibung konnte nunmehr ein Pionier Otto
Kube aus Zilenzig, der bereits ſeit Monaten entlaſſen war, feſt
genommen werden. Kube wurde den Frauen gegenübergeſtellt
und ebenſo den Wandervögeln. Sämtliche Perſonen laubten den
Täter wiederzuerkennen. Es gelang nachträglich auch, ein Ober
hemd, wie es die Frauen beſchrieben hatten, in einer der vielen
Wohnungen Kubes vorzufinden. Dort entdeckte man auch eine
Pionieruniform; weiter wurde auf einer anderen Stelle eine
Autobrille gefunden, die Kube trug, um ſich unkenntlich zu
machen. Dieſe Brille benutzte er beſonders bei ſeinen zahlreichen
Lebensmittelſchwindeleien,

Zentralheizung und Warmwaſſerbereitung.
Wiesbaden, 17. Auguſt. Zur Beratung wichtiger

Fragen über den etrieb der Zentralheizungen,
der Warmwaſſerbereitun uſw. ſind für Sannden 18. Auguſt die dte enten von ganz Deutſchland
nach Wiesbaden geladen. Auf der Tagesordnung ſtehen ſolgende
Referate: 1. Allgemeine kriegswirtſchaftliche Geſichtspunkte bei
Einrichtung, Bau und Betrieb von Zentralheizungen: Direktor
G. Dietrich. 2. Bau und heiztechniſche m zur Ver
minderung des Brennſtoffverbrauches bei Zentralheizungsan
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lagen: Geheimer Oberbaurat Uver, Dr. ing. H. c. Ernſt Schiele,
1. Vorſitzender des Verbandes der ZentralheizungsJnduſtrie.
z. Bau und heiztechniſche Maßnahmen zur Verminderung des
Brennſtoffverbrauchs bei Warmwaſſerbereitungsanlagen: Dipl.

ng. H. Rechnagel. 4. Den Vorſitz hat, wie wir hören, der ReichsWrüſſar für Gas und Elektrizität, Profeſſor Kübler, zu
übernehmen ſich bereit erklärt. Wir werden über die in gegen
wättiger Zeit gewiß intereſſanten Verhandlung noch ausführlich
berichten.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 19. Auguſt (11. nach Trinitatis).

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakenus Wuitke.

„11 Uhr: Kindergvottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen- Verein des vaterkän

biſchen Frauenvereins, Seffnerſtr. I.
Volksbibliother geöffnet Sonntags von Il bis 12 Uhr

mittags.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelktunde in ber Her

berge zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Wertkher.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werter.
Abends s Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Ev. Mädchenbund St. Maximi Spielabend am Monkag

fällt aus.
Mittwoch, abends ,8 Uhr Verſammlung. Herr Paſtor

Riem. Mühlfir. 1.
Altenburg. Vorm. 10 Ußr: Der Gottesdienſt fällt ans.

Montag, nachmittags 4 Uhr: Frauenhilfe. Unter-Alten-
burg 536.

abenös 8 Uhr: Kriegsleſeabend. Untker-Alten
burg 36.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfranen-Verein. Unter
Altenburg 36.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
1 Kinbergottesdtenſt.

Montag, abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten
Söhne im Jngendheim, Werderſtraße.

Donnerstag abends 8 Ubr: Verſammlung des Evang.
Mädchen vereins St. Thomae im Jugendheim, Werderſtr.

Menſchan. Vormittags 8 Uhr: Paſtor Bvit.
Katholiſcher Gottesdienſt.
Sountan, den 12. Anguſt.

Früh 6 Uhr: Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.

10 Uhr Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachm. Chriſtenlehre und Kriegsandacht.

An den Wochentagen 8 Uhr: heil. Meſſe.
Sonnabend abends von 5 Uhr an: Beichto.

Da wundert man ſich!
Ein Oberleutnant ſchreibt der „Köln. Ztg.“ aus dem Feldo:

Vor drei Jahren ſtanden wir in begeiſterter Verwunderung vor
den gewaltigen Leiſtungen draußen und daheim und dem ſeeliſchen
n aller, der uns über alles Häßliche und Niedrige hin
weghob! Allmählich iſt's anders geworden. Wenn wir uns heute
wundern, ſchütteln wir meiſt den Kopf dabei. Wir wundern uns,
wenn die merkwürdigſten Leute ſchon jetzt mit Sachkenntnis über

die Einzelheiten der n ne hin und herreden,
während uns noch die feindlichen Granakſplitter in alter Friſche
um ie Ohren ſauſen. Mit viel Verwunderung haben wir weiter
bei der Beratung des Militäretats im Reichstag geleſen, daß die

iziere zu viel Geld verdienen, ſchlemmen und praſſen und ihreiſchaſten unſachgemäß behandeln ſollen, und es ſchmerzlich

vermißt, daß keiner aufgeſtanden iſt von denen, die die Verhält
niſſe kennen, und geſagt hat: Was wollt ihr nur? Wann, wo
und wovon ſollen unſere Frontoffiziere ſchlemmen? Seht euch
mal die Verhältniſſe an: Vei den verbündeten Armeen ſtehen
die Offiziere überall be lich Beförderung, Beſoldung, Ausrü-ſtung und Bekleidung g uſtiger als bei uns. Augenſcheinlich iſt

bei vielen in der Heimat noch immer nicht bekannt, daß der Offi-
ter bei uns ſeine ganze Bekleidung und Ausrüſtung ſelbſt zu

llen und ſelbſt zu unterhalten hat. Was das bei den heutigen
reiſen und dem Leutnautsgehalt heißt, kann ſich jeder ſelbſt

ausrechnen. Ebenſo ſtehen ihm bei uns an Verpflegung nur
dieſelben Sätze zu wie der Mannſchaft, ausgenommen, daß er
es etwa ſelbſt kochen darf. Jſt auch recht ſo. Deutſcher Offizier
iſt nie Erwerbsberuf geweſen und ſoll es nie werden! Was das

lemmen betrifft: Liegt das keine Verwechslung vor mit den
Leuten daheim, die heute mühelos durch den Krieg hohe Summen
verdienen und für einen der Hummer, die ſie zum Abendeſſen ver

hren, mühelos 35 Mk. zahlen? Und was die Führung einer
Truppe anlangt und Sorge für die Mannſchaft: da möchten wir
an der Front es gern auf eine Probeleiſtung jener, die ſo klug
zu reden wiſſen, ankommen laſſen. Dann ſtellte es ſich heraus,
bei wem die Leute lieber blieben, bei jenen oder bei den Offi-
zieren der alten Schule. Zum Glück war zur Zeit der Debatten
die Offenſive an allen Fronten! Da hatten wir Beſſeres zu tun,
als es uns allzuſehr zu Herzen zu nehmen. Schwamm drüber!

ber auch, wenn wir mal vierzehn Tage heimkommen, müſſen

a

wir uns oft genug wundern. Wir ſind es ja gewöhnt, in über-
füllten Zügen verſtaut zu werden. Und wer wie wir die Kriegs
ſchaupläte mit ihren märchenhaften Anforderungen an die Lei-
ſtungen unſerer Eiſenbahnen kennt, wer erlebk hat, wie unendlich
viel rollendes Material außerhalb der ſchwarz-weiß-roten Grenz-
pfähle gebraucht und verbraucht wird, und welche Arbeitsleiſtun-
gen unſere Eifenbahner militäriſche wie der Reſt Zivileiſen-
bahner Tag und Nacht vollbringen, der kann ſich nur wundern,
daß daheim ſo viel über Platzmangel, ſchlechte Zugverbindung
und Unzulänglichkeit geſchimpft wird; im wachſenden Wohlſtand
vpergißt, wie es ſcheint, dahelm mancher, daß Krieg iſt. Doch ge
ſchehen andere Dinge auf der Bahn, bei denen man mit dem
gewöhnlichen Sichwundern kaum auskommt: Beim Einſteigen in
den überfüllten Rachmittagsſchnellzug von Köln nach
Frankfurt hörte ich in Koblenz plötzlich laut und deut-
lich Fran z ſiſch ſprechen Franzöſiſch etwa nach Brüſſeler
Art, Dieſe Laute rührten von einem ältern Eehepaar her, das
gleich unendlich vielen von uns auf dem Korridor ſtand, alsbald
aber mit einer Sicherheit und Beharrlichkeit, die anſcheinend
ausländiſches Fabrikat iſt, die einzig freien Sitzplätze heraus-
gefunden hatte. Zunächſt mußte ich mich kramphaft wundern,
daß augenſcheinlich den mitreiſenden Michels männlichen und
weiblichen Geſchlechts dieſe Konverſfation als gar nichts auf
fallendes erſchien; höchſtens konnte man hier und da ein
paar ehrfürchtig bewundernde Blicke für dieſe Ausländer auf-
fangen. Agenten waren es freilich wohl nicht; denn die ſind kaum
dämlich genug, Franzöſiſch zu ſprechen, obſchon ſie es dem Anſchein
nach in Deutſchland wohl wagen könnten! Jedenfalls
veranlaßte ich den Zugreviſor bei der Prüfung der Fahrkarten
a ſie hatten normale Karten zweiter Güte die Ausweiſe zu
S und zwar trotz der köſtlich giftigen Blicke der Gnädigen!

eine Annahme ſtimmte: Ein Herr Dr. phil. Sowieſo und Fran
aus dem beſetzten Gebiet reiſen nach der Schweiz zur
Erholung! Dazu müſſen ſie die wenigen Schnellzüge ausgerech-
net auf den verkehrsreichſten Stredken bei uns belaſten, während
auf den Korridoren Offiziere, Feldgraue, Lazarettſchweſtern und
unzählige Leute ſtehen, die in der Heimat für den Krieg arbei
ten! Wenn Hert Dr. phil. Sowieſo leidend iſt, ſoll er zu Hauſe
Mehlſuppen eſſen, und wenn das nicht hilft, dann ſoll er ruhig
mitſamt der Frau Gemahlin unter die Opfer des Krieges ge
zählt werden, wie ſo viele Tauſende von uns, die nicht an der
akuten Bleivergiftung, ſondern an kückiſcher Seuche dahinſterben!
Man ſtelle ſich vor, daß das Rheinland von den
Feinden beſetzt ſei, und daß ein deutſches Ehepaar
durch Frankreich in ein Bad an der ſpaniſchen Küſte
reiſen wollte, unterwegs Deutſch zu ſprechen verſuchte
und die freien Sitzplätze nähme, während die eignen
Landskeute a Wer Belgier und Franzoſen kennt, weiß, daß
von dieſem deutſchen Ehepaar nur Fetzen übrig bleiben
würden. Das kommt aber davon, daß wir mit unſerm verdamm-
ten Humanttätsduſel ſchon wieder ſo weit ſind, daß „nach dem
Frieden kein Stachelin der Seele des Gegners zu
rückbleiben darf“. Wenn ich ſo was höre! Von der ge-
funden deutſchen Volksſeele, die endlich einmal gründlich
überkochen möchte, ſcheint ſchon lange keine Rede mehr zu ſein.
Jch muh mich doch ſehr wundern!

Sammeln.
Jm Laufe des Krieges haben wir in Bezug auf wirt-

ſchaftliches Sparen viel gelernt. Vieles iſt nach vaterlän
diſchen Erforderniſſen beſſer geworden, manches freilich
noch verbeſſerungsbedürftig. Es kann noch auf den man-
nigfaltigſten Gebieten mehr eingeſpart, mehr eingeſam-
melt werden. Die Loſung „Sammle!“ ſollte immer wieder
ertönen, wo ihre Beſolgung nach dem Worte „Viele wenig
machen ein viel“ für die Geſamtheit Nutzwerie zu erbrin
gen vermöchte. Aufrufe, Ermahnungen, Verordnungen
wurden exlaſſen, die Ausführung aber wurde einfach er
ſchwert, weil geeignete Perſönlichkeiten voller Tatkraft
und Ausdauer wie auch Anweiſungen über Verwendung
fehlten. Eine Sammeltätigkeit der Jugend war oft er-
folglos, weil niemand wußte, was z. B. mit den geſam-
melten Pflanzen, Kernen üſw- geſchehen ſollte. Der Jn-
ſtanzenzug“ hemmte die Ablieferung um Monate. Die
letzten amtlichen Behörden ſind die Vürgermeiſter, die aber
durch Ernährungsfragen ſo ſehr überlaſtet ſind, daß ihnen
ſür weitere Aufgaben kaum noch Zeit bleibt.

Zwei große Aufgaben ſind hier, wobei Landtagsabge-
ordneter Geheimer Kommerzienrat Vorſter im „Tag“
hervorhebt, in erſter Linie zu erfüllen: in den Städten die
Sammlung von Abfällen, auf dem Lande die von Wild-
gemüſe, Beeren, Pilzen und Futterpflanzen. Jn manchen
Städten ſind ſchon erfolgreiche freiwillige Organiſationen
geſchaffen worden, ſo in Hannover die bereits im erſten
Kriegsjahre begründete „freiwillige Kriegshilfe“. Jn be-
ſonderer Sammelſtelle werden täglich Küchenabfälle, Kno-
chen, Konſervenbüchſen, Flaſchen, Eiſen, Lumpen, Papier,
Gummi, Haare, Korke durch die Schuljugend gegen Schuld-
ſchein abgeliefert. Eine Anzahl dieſer Schuldſcheine be
rechtigt zum Empfang kleiner Geſchenke, Lebensmittel
Kleider. Für 100 Schuldſcheine gibt es ein Kaninchen,
ein wirkſames Anziehungsmittel für die Kinder. Dieſe
nützen damit ſich ſelbſt, den eigenen Wünſchen wie dem
Vaterlande. Sie werden vor Müßiggang bewahrt, lernen
Ordnungsſinn und Wirtſchaftlichkeit ſchätzen, kurz: Sam-
meln erzieht! Der „Verband der Vereine für freimillige
Kriegshilfe, Abfall-Sammlung und Verwertung, Berlin
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Bebäck für den Kopf uns Tag verbbſolgt werden.
Für jeden Reiſetag dürfen daher vom genannten Zeitpunkt ab au

eine Perſon nicht mehr als b Reiſebrotmarken, die je einen auf 40 Gramm
und einen ſolchen auf 10 Gramm Sebäck lautenden Abſchnitt enthalten,
ausgehändigt werden. Im Uebrigen bleibt das formelle Verfahren mei
ner Bekanntmachung betreffend die Ausgabe von Reiſebrotmakken vom
b. d. Mts. verbffentlicht in der Beilage zu Nr. 1909 des Kreisvlattes
beſtehn.

Merſeburg, den 16. Auguſt 1917.

Der Vorſitzende des Kreis Ansſchufſes.
J. V.: v. Grone.

Rundſchreibens des Preuſiſchen Landesgeireide
Mt3. R. M. 3460 Abſchnitt VII dürfen vom 168.

Auguſt d. Js. ab auf Neifebrotmarken durchſehnittlich nicht mehr als 250 gr

SW. 11, Deſſauerſtraße 30“, der nebſt dem ihm angeſchloſſe-

nen Verein bereits glänzende Sammelergebniſſe erziel
hat, e&rbt allen, die wirken wollen, mit Rat und Tat zu
Hand.

Um die Sammeltätigkeit auf dem Lande anzuregen,
hat die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt eine umfaſſendé
Arbeit und anſehnliche Mittel aufgewendet. Mahnende
und belehrende Flugblätter in einer Auflage von 31
Millionen wurden unentgeltlich verbreitet; die Bilder
tafeln „deutſche wilde Gemüſe“ und „Pilztafel“ geben eine
ſichere Grundlage. Dieſe Anſchauungsmittel können be
zogen werden von der Preſſeabteilung der Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt, Berlin W. 57, Potsdamerſtraße 75.
Reben den für menſchlichen Genuß geeigneten eßbaren
Pflanzen und Pflanzenteilen muß Gewicht gelegt werden
auf die Sammlung von Viehfutterpflanzen. Jſt doch jede
Vermehrung unſerer Futterbeſtände von doppeltem
Nutzen für die menſchliche Ernährung, einmal durch die
Vermehrung der Fleiſchkoſt, zum anderen durch erhöhbare
Milchgewinnung von Kühen und Ziegen. Noch bis tief in
den Herbſt hinein bietet uns die Natur reiche Schätze an
Pflanzen, die als Viehfutter brauchbar ſind, und von denen
große Maſſen nur dann erfaßt werden können, wenn 51
Sammeln planmäßig betrieben wird. Andererſeits ge
viel ungenützt zugrunde, wenn es eben nicht vor dem Ab-
blühen geſammelt wird. Die eingeſammelten Pflanzen
können zum Wintergebrauch getrocknet werden. Zu Per
hin darf durch das Pflanzenſammeln die Tätigkeit der
Landjugend in der Landwirtſchaft nicht beeinträchtigä
werden. Das Pflanzenſammeln iſt daher auf die ſchul-
pflichtigen Kinder zu beſchränken und nach Möglichkeit in
die Schulzeit zu verlegen. Mögen ungeſäumt alle friſchen
„Sammeltruppen“ an die Arbeit gehen, die Lehrer voran!
Dann wird noch viel Sammelſegen einzuheimſen ſein.

Gerichtszeitung
Der alte Schwindel.

Berlin, 17. Auguſt. Trotz aller Vorſichtsmaßregeln gkück]
es immer noch einzelnen Betrügern auf Grund des alten Trickz
mit gefälſchten polizeilichen Anmeldungen, ſich Brotkarten zu
verſchaffen. Einer dieſer dreiſten Schwindler ſtand in der Perſon
des aus dem Zuchthauſe vorgeführten Heizers Auguſt Wolleſen
wegen ſchwerer Urkundenfälſchung, verſuchten und vollendeten
Betruges ſowie Vergehens gegen die Brotkartenverordnung voy
der 1. Strafkammer des Landgerichts I. Wollefen hatte in 2
bekannten üblichen Weiſe mehrfache polizeiliche Anmeldungen mi
beliebigen Wohnungen und Unterſchriften verſehen, ſie auf
Polizeirevieren ordnungsmäßig abſtempeln laſſen, und dann au
den jeweils zuſtändigen Brotkommiſſionen vorgelegt. Die Brot
karten, die er darauf anſtandslos ausgehändigt erhielt, wurde
von ihm ſofort in Geld umgeſetzt und zwar zu dem hohen Prei
von 3 Mk. Endlich wurde er dabei erwiſcht und inzwiſchen
wegen anderer Straftaten bereits verurteilt. Wegen ſeines Brot
kartenhandels erhielt er insgeſamt 1 Jahr Gefängnis.

Kriegswucher mit Pferdefleiſch.
Berlin, 17. Auguſt. Auch der Pferdewurft hat ſich nun ſeit

langem der Kriegswucher bemächtigt, wie die Gerichtsverhand-
lungen wiederholt jetzt zeigen. Geſtern ſtand die Geſchäfts
inhaberin Frau Jda Becker wegen eines derartigen Vergehens9
vor der 1. Ferienftrafkammer des Landgerichts J als Berufungs-
inſtanz. Die Angeklagte hatte aus Zwickau Mett und Blut
wurſt, die aus Pferdefleiſch hergeſtellt war, zum Preiſe von
2,86 bezw. 2,20 Mk. bezogen und ſie für 3,60 bezw. 2,80 Mk. an
das Publikum weiterverkauft. Sie wollte zu dieſen hohen Preis
ſen, die recht bezeichnend für das Steigen der Pferdefleiſchpreiſe
ſind, auf Grund ihrer Unkoſten und insbeſondere des Verluſtes
infolge des ſtarken Eintrocknens der Pferdewurſt berechtigt ſein
Das Schöffengericht ſah aber doch den Aufſchlag als zu hoch an
und erkannte im Sinne, der Anklage auf 100 Mk. Geldſtrafs,
Die dagegen eingelegte Berufung wurde verworfen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Starke Beteiligung an der Leipziger Herbſtmuſtermeſſe.
Die am 26. d. M. beginnende Leipziger Herbſtmuſtermeſſe

ſcheint die ſtärkſtbeſuchte Kriegsherbſtmeſſe zu werden. Nach den
bereits eingegangenen Anmeldungen für die Fahrpreisermäßl«
gung dürfte die Zahl der vorjährigen Herbſtmeſſebeſucher bald
überſchritten ſein. Es ſind bis jetzt etwa 10 Tage vor Beginn
der Meſſe bereits über 20 000 Anmeldungen eingegangen, ge
gen 27 060, die überhaupt zur vorjährigen Herbſtmeſſe einge
laufen waren.

Die ZigarrentabakEinkaufsgefellſchaft gegen den Kettenhandeß
Die Zigarettenfabrik Annata, Emil Klauſe Co., G. m. bH., in Berlin, iſt von einer ZigarettentabatEinkaufsgeſellſchafl

m. b. H. in Dresden mit einer hohen Vertragsſtrafe belegt wor-
den, weil ſie Tabake, die ſie von dieſer Geſellſchaft empfangen
hat, weiterverkauft hat, obwohl ſie ſich den Verkehrsbedingungen
unterworfen hatte, wonach ſie die von der Zigarettentabak-Ein
kaufsgeſellſchaft empfangenen Tabake nur zur eignen e
verwenden darf. Die Zigarettentabak-Einkaufsgeſellſchaft ſieh
ſtreng darauf, daß ihre Tabake nur zur Zigarettenherſtellung im
eignen Betriebe Verwendung finden. Die Beteiligung an den
Tabakverkäufen der Dresdner Geſellſchaft ſoll nicht Anlaß und
Anreiz ſein, Kettenhandel mit den dortg ekauften Tabaken zu
treiben.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1917.

L. 9491.

tion der Erſatz-Eskadrons IV. Armeekorgs unterſtellt und tragen
Abzeichen eine Armbinde mit der Aufſchrift „Hilfsgendarm“,

Der Königliche Landrat
J. V. v. Grone.

a Grützwurſt.
Am Sonnabend d. 18. Auguſt 1917

nachmittags von 4—-7 Uhr, wird
an die Merſeburger Einwohner auf
Marke Nr. 20 der Grützwurſtkarte

1914) und zwar für den Zentner vberechnet:
Erbſen A 35.--, grüne Bohnen 25.

ab 23. Auguſt A6 10.

9 Bekanntmachung.mannſchaften mitVom ſtellv. Generalkommando ſind dem hieſigen Kreiſe 5 Militär-
Pferden überwieſen worden, welche als berittene Pa-

trouillen die außerhalb der Gefangenenlager beſchäftigten Kriegsgefange-
nen beaufſichtigen und überwachen ſollen, in erſter Linie zum Sehutz der
Land wirtſchaft. Die Mannſchaften ſind bis auf Weiteres in Ennewitz

ich, jedes Vergehen derGefangenen, auch freches Benehmen, Faulheit uſw. den Patrouillen ſo-
der Gefangenen möglichſt vom

t. Die geringſte Klage über einen Gefangenen genügt
c ſofortigen Abführung, andererſeits geſchieht auch alles, um

unbedingt und raſch Erſatz durch einen beſſeren Gefangenen zu verſchaffen.
n Erfüllung der Aufgaben, ſteht den Patrouillen das Recht zum Waffen

ſind unmittelbar der Jnſpek-

untergebracht. Die Kreiseingeſeſſenen erſuche

b mitzuteilen, damit die Abführung
leck weg erfolgt.

gebrauch und Recht zur Feſtnahme zu. Sie

Merſeburg, den 16. Auguſt 1917.

J.-Nr. 4510 K. W.

Bekanntmachung.
Für die Provinz Sachſen gelten vom 18. Auguſt 5. Js. ab folgende

Erzeugerhöchſtpreiſe (Höchſtpreiſe im Sinne des Höchſtpreisgeſetzes vom
4. Auguſt 1914 in der Faſſung der Bekanntmachung vom 17. Dezember

ab 23. Auguſt 20.,
Wachs und Perlbohnen 35.--, Kohlrabi A6 18. Frühweißkohl 14.

Frühwirſingkohl A 20.
Preißelbeeren 40.-, gelbe Senfgurken 12.

Die Verkaufspreiſe im Groß- und Kleinhandel müſſen im ange
meſſenen Verhältnis zu dieſen Erzeugerpreiſen ſtehen.

Der Königliche Landrat.
J. BV.: v. Grone.

i Pfd. Grützwurſt zum Preiſe von
59 Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge-
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:e eben e e a tey
ürx die Inhaber der Grützwurr 1601-—2800

im Laden an der Seiſel Nr. 2
für die Inhaber derGrützwurſtkartere

Nr. 2801--4000.
Jm übrigen vleibt es bei dem 60

kannten Verfahren.
Zur ſchnelleren Abwickelung den

Verkehrs wird erſucht, das Gels
(50 Pfennig für Pfund Grützwuvſt)

Tomaten 438.

r J 3 3V edlen a rmöglichſt in der Nähe der Stadt ge-
legen für das Jahr 1918 zu pathten
geſucht.

Angebote erbeten an die Ab-
teilung Landwirtſchaft und Vieh-
zucht“ des

Gefangenenlagers Herseburg

nächſt ein

eintreten.

Provinzial-Lebensverſiche
rungsanſtalt Sachſen

Merſeburg, Landeshaus, kann dem

Lehrling

abgezählt bereit zu halten.
Merſeburg, den 17. Auguſt 1917,

Das ſtädt. Lebensmittelamt.
L.-A. T 221/17.
Pürgerlicher Mittagstiſch
iſt noch abzugeben bei
Frau Städter, Burgstrasse 13



Bekanntmachung
über die Beſchlagnahme von Fäſſern vom 28. Juni 1917.

Auf Grund der Verordnung des Bundesrats über den Verkehr mit
Füäſſern vom 6. Juni 1917 (R.- G.Bl. S. 473) wird folgendes beſtimmt

s 1. Wer innerhalb des deutſchen Reichs Fäſſer, Kübel, Bottiche oder
ähnliche Gebinde, in Beſitz oder Gewahrſam hat, iſt verpfiichtet, die
ſelben anzumelden.

Die näheren Anordnungen erläßt der Reichskommiſſar ſür Faßbe
wirtſchaftung.

s 2. Beſchlagnahmt werden alle innerhalb des Deutſchen Reichs vor
handenen Fäſſer, Kübel, Bottiche und ähnlichen Gebinde, die zur Auf-
nahme von

iſchen und Schaltieren, Obſt,
ein, Obſt u. Beerenwein (auch Moſt) Sirup,

Epirituoſen und Eſſig, Oel (weißes und dunkles),
Schweineſchmalz (Tierces, Petroleum,

Teer und Gerbſoffen,
rmen, Firnis, Lacken und Farben,

Kohl, Gurken und Gemüſe, Trockenwaren aller Art
dienen, gleichviel ob ſie ungebraucht ſind.

Dafür, ob die Beſchlagnahme Platz greift, iſt einerſeits die Bauart
und andererſeits die lezte Verwendung maßgebend.

8 3. Wer beſchlagnahmte Fäſſer, Kübel, Bottiche und ähnliche Gebinde
in Gewahrſam hat, iſt verpflichtet, fie aufzubewahren. pflleglich zu behan
deln und die zu ihrer Erhaltung erforderlichen Maßnahmen vorzunehmen.

8 4. An den beſchlagnahmten Fäſſern, Kübeln, Bottichen und ähnli-
ſchen Gebinden dürfen, unbeſchadet der Beſtimmungen im z 3, Verände-
rungen, insbeſondere Ortsveränderungen, nicht vorgenommen werden.

Rechtsgeſchäftliche Berfügungen über beſchlagnahmte Fäſſer, Kübel,
Bottiche und ähnliche Sebinde ſind nichtig; den rechtsgeſchäftlichen Ver
fügungen ſtehen Verfügungen gleich, die im Wege der Zwangsvollſtreckung
oder Arreſtvollziehung erfolgen.

Der Gebrauch der beſchlagnahmten Fäſſer, Kübel, Bottiche und ähn
lichen Gebinde durch den Verfügungsberechtigten im Rahmen einer ord-
nungsgemäßen Wirtſchaft, insbeſondere das Füllen und die Verſendung
mit Ware ſowie die Zurücklieſerung der entleerten Fäſſer an den Ver
ſender der Ware iſt zuläſſig.

8 5. Von der Beſchlagnahme ſind ausgenommen:
a) Fäſſer, Kübel, Bottiche und ähnliche Gebinde, die im Eigentum

oder Gewahrſam von Kriegsſtellen vder Kriegsgeſellſchaften ſich
befinden, die der Auſſicht des Reichsamt des Jnnern, des Kriegs
ernährungsamts, der Kriegsminiſterien oder einer Landesregie-
rung unterſtehen,
Fäſſer, Kübel, Vottiche und ähnliche Gebinde, die an die unter a
erwähnten Kriegsſtellen vder Kriegsgeſellſchaften auf Grund be
reits abgeſchloſſener Verträge zu liefern ſind.

c) Fäſſer, Kübel, Bottiche und ähnliche Gebinde, die in gewerblichen
vder land wirtſchaftlichen Betrieben, gleichviel, ob es ſich um Ei
genbetriebe, Genoſſenſchaften, Geſellſchaften, Verbände oder ähnliche
Vereinigungen handelt, als Betriebseinrichtung benötigt werden,

d) Faäſſer, Kübel, Bottiche und ähnliche Gebinde, die einen geſchicht
lichen vder Kuuſtwert (Denkmalswert) haben,

e) eiſerne Fäſſer, Kübel, Bottiche und ähnliche Gebinde.
Die in dieſem Paragraphen aufgeführten Fäſſer, Kübel, Bottiche

und ähnlichen Gebinde werden von dem Zeitpunkt ab von der Beſchlag
getroffen, in dem die die Ausnahme begründende Vorausſetzung

wegfällt.
8 6. Von dieſer Bekanntmachung werden nicht betroffen:
a) ungebrauchte Fäſſer, Kübel, Bottiche und ähnliche Gebinde, ſolange

ſie ſich im Gewahrſam von Herſtellern beſinden,
b) Fäſſer, Kübel, Bettiche und ähnliche Gebinde, die von den Heeres-

verwaltungen, der Parineverwaltung, den Reichs vder Staatsbe-
hörden für ihren Bedarf in Anſpruch genommen ſind,

c) Fäſſer, Kübel, Votſiche und ähnliche Gebinde, die in den Haus
haltungen benötigt werden.

8 7. Ob ein Gebrauch im Rahmen einer ordnungsmäßigen Wirt-
ſchaft vorliegt (5 4 Abſ. 3), welche Fäſſer, Kübel, Vottiche und ähn
liche Gebinde in gewerblichen und land wirtſchaftlichen Betrieben
als Betriebseinrichtungen und in den Haushaltungen benötigt
werden 5c nnd 60) oder einen geſchichtlichen oder Kunſtwert
(Denkmalswert 8 50) haben, entſcheiden die Landeszentralbehörden
der die von ihnen beſttmmten Behörden

s 8. Der Reichs?ommiſſar ſür Faßbewirtſchaftung hat für die Durch-
führung dieſer Bekanntmachung zu ſorgen. Er kann allgemeine
vder beſondere Ausnahmen zulaſſen.
s 9. Dieſe Bekanntmachung tritt am 30. Juni 1917 in Kraft.
Berlin, den 28. Juni 1917.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers
Dr. Helfferich.

d

Auszug
zus der Bekannkmochung über die Einrichtung einer Zeichsſtelle für Faß-

bewirtſchaftung (Teichsfaßſtelle). Vom 28. Juni 1917,**)
8 8.

Wer einer von dem Reichskanzler oder dem Reichskommiſſar für
Faßbewirtſchaſtung auf Grund des z 2 der Verordnung des Bundesrats
über den Verkehr mit Fäſſern vom 6. Jnni 1917 erlaſſenen Beſtimmung
zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geloö-
ſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.
Neben der Strafe kann auf Einziehung der Fäſſer erkannt werden, auf
die ſich die Zuwiderhandlung bezieht, vhne Unterſchied, ob ſie dem Täter
gehören vder nicht.

Auszug
aus der Bekanntmachung des Heichskommiſſars für Faßbewirtſchaftung zur
usführnng der Bekanntmachung des Heichskanzlers über die Beſchlagnahme

von Fäſſern vom 28. Juni 1917 (B.- G.Bl. 9. 577ff.)
Auf Grund der g8 1 e 2 u. 8 der Bekanntmachung des Reichskanzlers

Aber die Veſchlagnahme von Fäſſern vom 28. Juni 1917 R.- G.Bl. S. 577 ff.
wird beſtimmt:

J. Geltungsbereich der Bekanntmachung.
Von der Bekanntmachung werden alle Fäſſer, Kübel, Bottiche und ähn-

liche Gebinde betroffen, welche nicht durch g 6 der Bekanntmachung oder durch
eine vom Reichskommiſſar für Faßbewirtſchaftung auf Grund 8 8 erlaſſene An
ordnung ausgenommen ſind. Soweit nicht im einzelnen ein anderes bemerkt
iſt, kommt es auf die zur Herſtellung verwendeten Stoffe ebenſowenig an wie
darauf, ob die Fäſſer neu oder gebraucht, gefüllt oder entleert ſind.

Von der Bekanntmachung werden nicht betroffen und ſind daher weder an-
zumelden noch beſchlagnahmt:

1. nach 8 6 der Bekanntmachung:
a) Ungebrauchte Fäſſer, Kübel, Bottiche, und ähnliche Gebinde, ſolange

ſie r im Gewahrſam von Herſtellern befinden.
nter Herſtellern im Sinne dieſer Vorſchrift ſind Faßfabrikan-

ten, Böttcher, Küfer, Schäffler zu verſtehen, die zum Zwecke des Ab
ſatzes oder des Verleihens auf eigene Rechnung Fäſſer uſw. herſtellen,
Die in Nebenbetrieben anderer Betriebe hergeſtellten Fäſſer uſw.
werden von der Bekanntmachung betroffen, ſind anzumelden und un
terliegen an ſich im r der 88 2 und 5 der Bekanntmachung
der Beſchlagnahme. Au Grund des 8 8 der Bekanntmachung wird
jedoch angeordnet, daß die Wirkung der Beſchlagnahme der in ſol-

n Nebenbetrieben hergeſtellten Fäſſer uſw. vorläufig ruht.
b) rauchte und ungebrauchte Fäſſer, Kübel, Bottiche und ähnliche

Gebinde, die von den Heeresverwaltungen, der Marineverwaltung,
den Reichs oder Staatsbehörden für ihren Bedarf in Anſpruch ge
nommen re Hierunter fallen diejenigen Fäſſer uſw., die die ge
nannten Verwaltungen und Behörden in ihrem Gewahrſam haben

9 Erſchienen im Reichsanzeiger Nr. 154 vom 2. Juli 1017,

oder in ſonſtiger Weiſe beanſpruchen. Die Jn anſpruchnahme muß
jedoch eine unmittelbare ſein, d. h. es muß nachweisbar feſtſtehen,
daß die Heeresvrerwaltungen, die Marineverwaltung, die Reichs
oder Staatsbehörden für ihre Zwecke über die Fäſſer uſw. ſelbſt ein
Verfügungsrecht erlangen wollen.

Gemeinden und Kommunalverbände genießen dieſe Ausnahme
ſtellung nicht.
Gebrauchte und ungebrauchte Fäſſer, Kübel, VBottiche oder ähnliche
Gebinde die in Haushaltungen benötigt werden. Hier handelt es
ſich um den normalen Haushaltungsbedarf einſchließlich der unent-
behrlichen Erſatz(Reſerve)Stücke. Zum Haushaltungsbedarfe ge
hören nicht nur die im täglichen Gebrauche ſtehenden, ſondern auch
die zur Aufbewahrung der üblichen Haushaltungsvorräte benötig-
ten Gebinde. Das Einlagern fremder Fäſſer uſw. lediglich zum
Zwecke der Umgehung der Bekanntmachung iſt unſtatthaft. Jm Zwei-
fel haben die nach S 7 zuſtändigen Landesbehörden zu entſcheiden,
ob Fäſſer in den Haushaltungen benötigt werden.

Die unter a e erwähnten Fäſſer uſw. unterliegen jedoch im
Rahmen der 88 2 und 5 der Beſchlagnahme von dem Zeitpunkte ab, in
dem die die Ausnahme begründende Vorausſetzung wegfällt.Wenn daher z B. Fäſſer uſw. aus dem Gewagtß
brikanten, Böttcher, Küfer, Schäffler ausſcheiden, ſo verfallen ſie im
Rahmen der 88.2 und 5 der Beſchlagnahme. Es können hiernach Faß-
fabrikanten, Vöttcher, Küfer, Schäffler ſolche unbeſchadet des S 5
tigen Genehmigung des Reichskommiſſars weder veräußern noch ver-
eihen.

2. l Anordnung des Reichskommiſſars für Faßbewirtſchaftung
gemäß
a) Fäſſer uſw., welche eingemauert, mit den Betriebsräumen feſt ver

bunden oder in die Erde eingelaſſen ſind, ſoweit ſie nicht ohnehin
a nach 8 6 von der Bekanntmachung überhaupt ausgenommen
in

der Straßen, zu Feuerpolizei-
werden,

c) Fäſſer uſw., welche für die allgemeine Bewirtſchaftung ohne Bedeu-
tung ſind, wie Haushaltungsgeräte, Tragbütten, kleine Schöpfgefäße,
im Gebrauche befindliche Jauche, Pfuhl, Latrinen, Abtritt-Fäſſer,
Tonnen und Kübel, ſowie die notwendigen Erſatzſtücke, ſoweit ſie
nicht ohnehin in den Haushaltungen benötigt ſind.

d4) Fäſſer uſw., welche zur Aufbewahrung, Zubereitung und Verſen-
dung giftiger Stoffe gedient haben. Welche Stoffe als giftige im
Sinne dieſer Vorſchrift zu erachten ſind, beſtimmt der Reichskom
miſſar für Faßbewirtſchaftung.

II. Anmeldung. (Zu 88 1. und 6.)
Wer innerhalb des Deutſchen Reiches von der Bekanntmachung betroffene

Fäſſer, Kübel, Bottiche oder ähnliche Gebinde in Beſitz oder Gewahrſam hat,
iſt verpflichtet, anzumelden.

1. Zur Anmeldung ſind nicht nur natürliche Perſonen, ſondern auch andere
ſelbſtändige Rechtsperſönlichkeiten (Handelsgeſellſchaften, Genoſſenſchaften,
rechtsfähige Verbände, Geſellſchaften und Vereine) verpflichtet, nicht dagegen
Konzerne, Verbände der Jntereſſengemeinſchaften, die ſich aus ſelbſtändigen
Geſellſchaften, Firmen oder Vereinen zuſammenſetzen. Für ihre Betriebe ſind
letztere allein meldepflichtig, ohne Rückſicht darauf, ob die Konzerne, Verbände
oder Jntereſſengemeinſchaften durch Aktienbeſitz, Geſchäftsanteile oder in an-
derer Art an ihnen beteiligt ſind oder nicht. Konzerne, Verbände oder Jnter-

oder Feuerlöſchzwecken verwendet

glieder umfaſſende Betriebe im Sinne dieſer Bekanntmachung. Die Konzerne,
Verbände oder Jntereſſengemeinſchaften haben indeſſen diejenigen Fäſſer uſw.
anzumelden, die ſie unter ihrem eigenen Namen im Beſitz oder Gewahrſam

am der Faßfa- S

Fäſſer uſw., welche zu öffentlichen Zwecken, z. B. zum Beſprengen S

eſſengemeinſchaften gedachter Art gelten daher nicht als einzelne, alle ihre Mit

Ab Freitag.

Fernspr. 5738.

Waldemar

Psilander

Der tanzende
TonZirkusdrama,

ma 4 Akte. m

pf[-„—J [—„--)—)’ö““[„„”J

Vorfähr.: 4.50. 7.10, 9.20 Uhr.

Das schwarze Huhn
Schatzgräbergeschichte.

Halie-sS.

strasse 88.
Fernspr. 1224.

Detektiv- Abenteuer.

S 4 Akte.

Wuttkeals Millionär.

Eine lustige

Leipriger-

Das

Siegel
Vorfähr.: 4.50, 7.10, 9.20 Uhr.

Erstklassiges Lustspiel

In beiden Theatern:
Die neuesten

Kriegsberichte.
Beginn: Wochentags
4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.

haben.

2. Nur im Gebiete des Deutſchen Reiches befindliche Fäſſer uſw. ſind an
zumelden. Nicht in Fiſe Rgenwen hiernach im Auslande oder in beſetzten
Gebieten befindliche Fäſſer uſw.3. Se huter Faſſern, Kübeln, Bottichen und ähnlichen Gebinden zu ver-

tehen iſt, bemißt ſich nach dem allgemeinen Sprachgebrauch. Demgemäß ge zu kaufen geſucht.ſelen Mrhe e B. Zuber, Schaffe, Eimer und andere mehr, nicht jedoch Geſchäftsſtelle erbeten.

Hundefutter
Angebote an die

iſerne Flaſchen und Zylinder. Auf die Stoffe aus welchen die Fäſſer uſw. herehe e W an. Demnach ſind auch Fäſſer aus Ei en, Zement,
Papier uſw. anzumelden. Es macht keinen Unterſchied, ob die Fäſſer uſw. neu

Fäſſer

Gebrauchter Wiſch

oder gebraucht, gefüllt oder entleert ſind. und einige Stühle zu kaufenAnzumelden ſind auch die nach z 5 von der Beſchlagnahme ausgenommenen geſucht.

i unter T. S. au die Exped. d. Blattes.
Offerten mit Preisangabe

ewalt, unter Gewahrſam die Jnnehabung für andere zu verſtehen. Wer FäſſerZu einem von ſeinem Betriebs- oder Wohnſitze verſchiedenen, nur ihm oder ſei

nen zugänglichen Orte oder in Zweigniederlaſſungen oder ihm ge
hörigen Nebenbetrieben lagern hat, muß demnach die Fäſſer uſw. anmelden.
Werden aber die Fäſſer uſw. von einem Dritten, ſei es geſondert oder mit an
deren Gebinden oder Gegenſtänden verwahrt, ſo obliegt dem Dritten die An-
meldung.5. Paßgebend iſt der Beſtand am 15. September 1917 (Stichtag).

Fäſſer uſw., welche ſich am Stichtage unterwegs auf dem Transporte
befinden, ſind von e ſofort nachträglich anzumelden, der zuerſt den

i Gewahrſam erlangt.Be Die r hat Lei der Landeszentralbehörde oder der von dieſer
beſtimmten Behörde zu erfolgen. Wird der Transport erſt nach dem Stichtage
beendet, ſo hat die nachträgliche Anmeldung ſofort nach der Abnahme zu ge
ſchehen.

A. Jm Sinne dieſer Vorſchriften iſt unter Beſitz die tatſächliche en

Kümmel
empfiehlt

Emil Weidling
Obere Breiteſtraße 19.

(Fernruf 469.)
Arbeiter u. Arbeiterinnen

geſucht.

Th. Groke, Akt.- Geſellſchaft.
Bei der Anmeldung iſt das nachſtehend abgedruckte Formblatt (Anlage)zu veteedeg Die d Formblätter werden den Landeszentralbehör-

den von der Reichsfaßſtelle zur r t. r twatger Mehrbedarf
Reichsfaßſtelle unmittelbar bezogen werden.u r e Beachtung der auf demſelben befindlichen Erläu-

terungen genau auszufüllen. mit Datum und Unterſchrift des Meldepflichtigen
zu verſehen, und bei der Landeszentralbehörde oder bei der von dieſer beſtimm
ten Behörde bis ſpäteſtens 20. September 1917 abzugeben.

Sanbrgide m S Wuguſt 19t7
n uMerſeburg de Der Königliche Landrat

J. V.: v. Grone, Regierungs-Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
weiſe nochmals auf die große Wichtigkeit des Sammels derReſſeln hin et er Kroppbet an Geſpinſtmaterial, die durch die u

bundene Zufuhr, vor allem der Baumwolle verurſacht iſt, muß es a e
Beſtreben ſein die heimiſche Faſerpflanze die Brenneſſel zu ſam n.
Die aus den geſammelten Neſſelſtengeln gewonnenen Faſern wer z
ausſchlißlich im Heeresintereſſe weiterverarbeitet, die ganze en
tätigkeit kommt alſo in erſter Linie unſeren Soldaten zugute. W
ſollte ein beſonderer Anſporn zu freudigem Sammelrn ſein, und
ganze Bevölkerung wird t gebeten, damit kein Neſſelſtenge

enutzt und unverwertet verkommt.unr Gemeindebehörden wollen auch ihrerſeits dafür ſorgen, daß in
allen Gemeinden fleißig geſammelt wird, damit aus dem Kreiſe eine reich
liche Ablieferung getrockneter Neſſelſtengel erfolgen kann. x

Die Ablieferungsſtelle iſt von der Neſſelfaſer-Verwertungs Geſell
ſchaft m. b. H. in Berlin n 3 h veuſtraße 65/66 zu erfragen.

erſeburg, den 15. AuguPetlevnes Der Königliche Landrat
J.-Rr. 9490 L. J. V. v. Grone.Roßſleiſch und Fleiſchwaren- Verkauf

ſindet am 18. Auguſt 1917 ſtatt
bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4

nachmittags von 3 ühr auf die Ordnungsnummern Wie

50iEin Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſchwaren
beſteht nicht.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1917.
O Srſcienen im Reichsanzeiger Nr. 154 vom 2, Juli 1917. L. A. I. 225/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Pferde Schlachten
auch Notſchlachten

kauft ſtets und zahlt höchſte Preiſe

Velix MöbiusVeröffentlicht mit dem Bemerken, daß Meldeformulare auf dem Rofzſchlächterei, Tiefer Keller

Vernspr. 583.

e

e S r

sotort zu kauten gesuelt.
Offerten mit Preis unter A. K.

80 die Geſchäftsſtelle ds. Blts.

Gut möbliertes Zimmer
mit Mittagstiſch

für 2 Herrn. ſofort zu vermieten.
Frau Städter, Burgſtraße 18.

Gemütl. möbliertes
Schlaf- u. Wohnzimmer

lichſt Telephon im Haus) peret gesueht.
Offerten mit Preisangabe unter

V. 25 an die Geſchäftsſtelle dieſes
Blattes.
Wer gibt Ziegenmilch ab?

S Offerten mit Preisangabe
unter B. Seh. an die Expedition
dieſer Zeitung.
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